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20. Bahrgang. 
Mennonitifhen Breifen 


Wann fommt das Reich 
Gottes? 


Ueber diejes Thema las ich im „Bot- 
ſchafter“ No. 9 eine Erklärung über 
die Antwort, welche Jeſus den Phari- 
fäern auf obige Frage gab. Da es 
mir aber jedesmal leid thut, wenn id 
von Chriſtenleuten über ſolche Schrift: 
jtellen, wo e3 fich in der Hl. Schrift um 
das Reich Chriſti Handelt, hören muß, 
ſolche falſche, ich ſage, ganz unrichlige 
und finnwidrige Vorftellungen maden, 
wie e3 da leider auch der Yall war, 
dann kann ich nicht umhin, aud etwas 
nad der Gnade, die mir von Gott ver- 
liehen ift, darüber zu ſchreiben; will 
aber durchaus nicht Schreiber jenes 
Artikels wehe thun, wenn ich aud) ſtel— 
lenweife etwas ſcharf entgegentreten 
muß, denn Gottes Gerechtigkeit und 
Wahrheit gebietet «3. So bitte ih 
denn die werte Redaktion, diejes in 
ihrem Blatte aufnehmen zu wollen. 

Wir willen nun alle jehr gut, was 
der I. Heiland auf die an ihn gerich— 
tete Frage: „Wann kommt das Reich 
Gottes?’ geantwortet hat. Wir müj- 
fen dabei aber nicht aus dem Auge 
laſſen, was das für Leute waren, Die 
diefe Frage ftellten. Das waren jolche, 
die nicht einmal an den Herrn Jeſum 
glaubten. Wie die Fragelteller, jo war 
auch die Antwort. 
„Das Reich Gottes ift inwendig in 
euch.“ So heißt es nah Luthers 
Ueberfegung. In einer anderen Ueber- 








mitten unter euch, ‘‘ welddes mir aud 
richtiger vorkommt; denn weil das 
Neich Gottes in dieſer Zeit Gerechtig— 
feit, Friede und Freude in dem Hl. 
Geift iſt, fo konnte dasjelbe nicht in 
den jelbftgerechten, feindlichgelinnten 
Phariſäern fein, aber mitten unter 
ihnen war das Reich Gottes in der Per: 
fon Chriſti und feiner Jünger, in der 
Geftalt als geiftliches Gnadenreich. 

Als der Herr Jeſus nad feiner Auf: 
erftehung von feinen Jüngern gefragt 
wurde: „Herr, wirft du auf diefe Zeit 
wieder aufrihten das Reich Israel?“ 
gab er ihnen nicht ſolche Antwort mie 
jenen Pharifäern, ſondern er ſprach: 
„Es gebühret euch nicht zu willen Zeit 
oder Stunde, welche der Vater feiner 
Macht vorbehalten Hat,‘ u. j. w. 
(Apoitg. 1, 6-8.) Alſo er gab ihnen 
feine abſchlägige Antwort, nur Zeit 
und Stunde jollte ihnen verborgen 
bleiben. Die Jünger glaubten an da& 
Rei, wovon die Propheten in jo be: 
geifterter Weile geredet und in ſolch 
herrlichem Zuftande geſchildert hatten, 
aber darin waren fie au im Unkla— 
ren; fie glaubten, das ſollte gleich, oder 
doch wenigftens bald geſchehen. Der 
l. Heiland aber mwollte fie darüber be- 
lehren und ihnen zu wiſſen geben, daß 
fie ſelbſt und ſpäter durch fie noch viele 
andere dazu vorbereitet würden. Denn 
Israel war um ihrer Sünden willen 
und des Unglaubens halber verworfen 
(zwar nicht für immer) und nun mwollte 
fih Bott ein Volt aus den Heiden jam- 
mein, wie in Röm. 11 ſehr Har und 
deutlich zu leſen ifi. 

Wenn aud der Berfafjer jenes Ar: 
tifel3 den Glauben an ein zutünftiges 
Reich damit totichlagen will, wenn er 
fagt: „Ich hörte vor etwa 25 Jahren 
einen Prediger des Evangeliums laut 





Er fagte zu ihnen: 





nabe fei und bald würde in Erfüllung 
gehen, daß die Schwerter zu Pflugſcha— 
ren und die Spieße zu Sicheln gemadht, 
und daß Wolf und Lamm miteinander 
auf der Weide gingen‘‘ u. |. w., jo iſt 
da3 gar fein Beweis, daß ſolches nicht 
geichehen wird. Wenn nun jener Pre— 
diger fi jene Zeit ſchon jo nahe ge- 
glaubt Hat, dieſelbe noch zu erleben, er 
aber noch darüber geftorben ift, jo ift 
das gar fein Fehler, denn ſelbſt ein 
Apoſtel Paulus glaubte ſich die Zukunft 
des Herrn fo nahe, daß er an feine Ge- 
meinde zu Thefjalonich fihreibt: ,, Denn 
das jagen wir euch als ein Wort des 
Herrn, daß wir, die wir leben und 
überbleiben in der Zukunft des Herrn, 
werden denen nicht vorfommen, die da 
ſchlafen.“ (1. Theſſ. 4, 15.) Auch der 
Apostel Johannes ſchreibt an feine Ge- 
meinde: „Kinder, e3 ift die Teste 
Stunde,‘ u.f.mw. (1. Joh. 2, 18), 
und fo wifien wir von vielen Gläubi- 
gen, die in dem Glauben und in der 
Hoffnung, ohne es zu erleben, nod 
entichlafen find. Auch noch mit vielen 
anderen Worten, die ich bier alle zu 
nennen nicht die Abficht Habe, Hat der 
Berfafler gefucht, jene herrliden Ver— 
heißungen in die Zeit Hineinzufchrei- 
ben, wo die Ehriften noch mit Sünde, 
Welt und Teufel zu kämpfen haben, 
und foldhe als erfüllt anzufehen und je- 
nes Reich bedeuten joll, und ſagt: 
„Dieſes Reich iſt nicht durch Schwert 
und Spieß eingenommen. ‘’ 





Nun, ich weiß nicht, ob das je je=| 
mand gejagt hat. Auch jenes zukünf- 


tige Reich Chrifti mird niemals von) 
te Menfhen durch Schwert und Spiek | 
feßung heißt es: „Das Reid) Gottes iſt 


eingenommen werden, fondern unfer 
Herr und Heiland Jeſus Chriſtus, der 
da Sagt: „Ich bin das A und das O, 
der Erfte und der Letzte, deſſen Augen 
find wie eine Feuerflamme und aus 
deiien Munde ein zweilchneidiges 
Schwert gehet.‘‘(Offb.5, 1.) Der wird 
alle feine Yeinde, die nicht wollten, daß 
er über fie herrfche, befiegen und dann 
wird das jo lange erfehnte und von den 
Propheten fo lange vorher verkündigte 
Reich feinen Anfang nehmen. Dann 
wird auch das ſchon Vorhergeſagte 
(Micha. 4, 3-4) in Erfüllung geben, 
wo es heißt: „Er wird unter großen 
Völkern richten und viele Heiden ftra- 
fen in fernen Ländern. Sie werden 
ihre Schwerter zu Pflugiharen und 
ihre Spieße zu Sicheln maden. Es 
wird fein Bolt wider das andere ein 
Schwert aufheben, und merden nicht 
mehr friegen lernen. Ein jeglicher 
wird unter jeinem Weinftod und Tei- 
genbaum wohnen ohne Scheu, denn der 
Mund des Herrn Zebaoth hat e3 gere- 
det.“ Jener Berfaffer glaubt nun, 
dieje Zeit fei ſchon dageweſen und noch 
gegenwärtig und fagt: „Alle diejeni— 
gen, die durch die enge Pforte gedrun— 
gen und mit Gewalt das Himmelreich 
zu fich gezogen, die die wehrlofe Lam— 
mesart angenommen und dem Lamme 
gefolgt, wo es hingehet, die find Die 
Repräfentunten in dieſem Friedens: 
reiche. ‘‘ 

Wie foll man das nun miteinander 
vergleihen und wie reimt fih das zu— 
iammen? Hier gilt es für uns Chrif- 
ten, zu wachen und zu beien, zu leiden 
und zu dulden, das Fleiſch ſamt den 
Lüften und Begierden zu freuzigen, 
und es wäre demnad mit Recht ein 
Kreuzreich zu nennen, während in dem 
zulünftigen Friedensreiche der Satan 





(laut Offb. 6, 20) gebunden jein fol 


und feine Macht auf die Menſchen wird 


ausüben fönren, fondern Friede und 
Eintracht fol auf Erden herrſchen. 
Wenn aud) bis heute jchon ſehr viele 
Irrtümer — was ich felber jehr gut 
meiß — hierin entftanden find und 
vielleicht noch entftehen werden, jo hebt 
ſolches Goties Ratihluß niemals auf, 
denn wenn die bejtimmte Zeit da ift, 
fo führt Gott feinen Plan, den er ſchon 
vor Grundlegung der Welt gefaßt, 
dur Menfchen aus. Das Bolt Iſrael 
glaubte e3, daß ihnen dur Moſes und 
die Propheten ein Meſſias (Erlöjer) 
verheißen war, und e3 war aud) ganz 
genau beichrieben, wie und mo feine 
Geburt und fein Auftreten in Niedrige 
feit geichehen würde, wie er leiden, 
fterben und wieder auferftehen und gen 
Himmel fahren würde, und doc) hatten 
fie von alledem ganz falſche Vorſtellun— 
gen und Begriffe. Sie glaubten, er 
follte fie von dem Joch der Römer be- 
freien und dann würde Israel wieder 
ein ſelbſtändiges Reich fein. Gott aber 
hatte feinen Plan anders. Alle nun, 
die jeine Reichsgenoſſen Werden moll- 
ten, follten auch, wie fein Sohn Jeſus 
Chriſtus, durch Kreuz und Leiden in 
das Reich Gottes eingehen, und das 
wollte Israel nicht, deshalb wurde e3 
auch verworfen, aber wie jhon früher 
gelagt, nit auf immer, fondern fo 
lange, bis die Fülle der Heiden einge- 
gangen jei. (Röm. 11, 25.) 

So wie Israel einft nicht glaubte, 
jo find auch heute unter der Chriften- 
heit viele, die dem Worte Gottes nicht 
voll und ganz glauben. it es denn 
etwa zu natürlich oder ſogar unglaub: 


und der Auferfiandene hätte gar feine 
Urſache gehabt zu dem erniten Tadel, 
den er den Emmauswanderern erteilte: 
„O, ihr Thoren und trägen Herzens, 
zu glauben allem dem, da3 die Pro- 
pheten geredet haben!‘‘ (Zul. 24, 25.) 
Der Sinn jener Worte kann nur der 
fein, daß der alte Gejeßesbund und der 
Beruf der altteftamentliden Propheten 
in des Täufers Kohannes Perſon und 
Amt zum Abſchluß gekommen fei, mit 
dem Evangelium aber der neutejtament- 
fide Gnadenbund, das Seligwerden 
durch den Glauben, ohne des Gefekes 


und muß es mit dem Evangelium über- 
einftimmen, dann müfjen die Bemweis- 
gründe aus dem Evangelium und nicht 
aus den Propheten entnommen fein, 
denn der Propheten Weisfagungen 
gehen nicht über das jebige Friedens— 
reich hinaus.“ Iſt das nicht etwas 
ganz Widerfinnliches? Die Weisfagun- 
gen des Propheten Daniel und die 
Offb. Joh. Haben große Aehnlichkeit; 
doch ein großer Unterfehied lag noch 
darin: zu leßterem wurde gejagt: 
„Verſiegle nicht die Worte der Weisſa— 
gung in diefem Buch, denn die Zeit ift 





Werk und die Predigt dom Weich be— 
ginne, durch welche die Reichsgenoſſen 
gezeugt und geſammelt werden ſollen. 

Als unſer Herr und Heiland noch vor 
ſeinem Leiden mit ſeinen Jüngern das 
Abendmahl hielt und allen Gläubigen 
befahl, dieſes ſo lange zu halten, bis 
er wiederkommen werde, dann ſagte er 
nach der Abhaltung desſelben: „Ich 
werde von nun an nicht mehr von die— 
ſem Gewächs des Weinſtockes trinken, 
bis an den Tag, da ich es neu trinken 
werde mit euch in meines Vaters Reich.“ 
(Matth. 26, 29) Daß nun Jeſus und 
ſeine Jünger bei der Abhaltung des 
Abendmahles Wein getrunken Haben, 
wird doch wohl keiner wollen ſtreitig 
machen, ebenſo auch daß er nie mehr 
mit ihnen in der Weiſe das Abend— 
mahl gehalten hat. Wenn die Gläu— 
bigen bier in dieſer Zeit das Abend: 


nahe“ (Offb. 22, 10), während zu er- 
ſterem, als ihm große und fchredliche 
Dinge gezeigt wurden, wovon viele noch 
nicht in Erfüllung gegangen, gejagt 
wurde: „Und nun, Daniel, verbirg 
diefe Worte und verfiegle dieſe Schrift 
bis auf die legte Zeit, fo werden viele 
darüberfommen und großen Verftand 
finden‘‘. (Dan. 12, 4.) 

Wenn nun die Apoftel, als fie die 
Evangelien ſowie aud ihre Briefe an 
die verfhiedenen Gemeinden jchrieben, 
denjelben das noch nicht haben fund 
thun können, was einft fpäter dem Jo— 
hannes anf der Inſel Patmos, als er 
im Geift an des Herrn Tage ftand, ge= 
zeigt und befohlen wurde, folches den 
Gemeinden zu ichreiben, jo ift ja das 
auch leicht begreiflich und auch gar nidht 
mehr unbegreiflid, wenn jegt, beinahe 
1900 Jahre jpäter, wo die Zeit immer 








mahl halten, fo ift Jeſus nicht perfön- 
| li, fondern im Geifte unter ihnen; zu 
den Jüngern aber jagt er, daß eine 
| Zeit fommen werde, mo fie wieder zu 
fammen perfönlih von dem Gewächs 


näher rüdt, Männer aufjtehen, die 
ſchon tiefer in Gottes Ratſchluß Hinein- 
ſchauen können. Benn die Offb. iſt ja 
dem Johannes deswegen gegeben, um 
die Chriſten damit befannt zu machen, 


ih, da Gott nicht nur die Menich: des Weinftods trinten werden, und das | was in der lebten Zeit geſchehen foll, 


heit, ſondern auch die ganze Kreaturen: 
welt von der Laft, worunter fie ſeufzt, 
befreien will? ,‚,Denn aud die Krea— 
tur frei werden wird bon dem Dienſt 
des vergänglichen Wejens, zu der herr— 
lien Freiheit der Kinder Gotte u. 
j. w. (Röm. 8, 21-23.) Laſſet es uns 
nicht zu natürlich fein, wenn der Pro— 
phet jagt, daß eine Zeit fommen wird, 
wo Wolf und Lamm wieder nebenein- 
ander gehen werden. War es doch vor 
dem Sündenfall aud) jo; als aber der 
Menſch fündigte, fiel mit ihm die ganze 
Schöpfung, foll nad Gottes Ratſchluß 
aber wieder davon befreit werden. 
Wenn man nun diefe herrlichen Ver— 
heißungen in den Propheten und Pjal- 
men wollte geiftlih deuten, oder fo 
auslegen, wie es einem jedem gefällt, 
und darin ſchon als erfüllt anjehen, 
da3 wäre ja traurig und biel zu wenig 
geglaubt, ja, eine Abſchwächung des 
Wortes Gottes. Wenn man Jeſ. 11, 
6-9, wollte geijtlich deuten, was würde 
da herausftommen? Doch wahrlich 
nichts, ja, gar nichts! Glaubt man es 
aber fo, wie es gejchrieben ſteht, jo hat 
man herrliche Dinge zu hoffen. Ich 
bitte, diejes ohne Vorurteil nachzule— 
fen, aud) ganz befonders noch eh. 65, 
17-25. Jenes zufünftige Reich Gottes 
ift dasjelbe, wovon die ganze H. Schrift 
erfüllt iſt, wo alle jene herrlichen 
Verheifungen ihren Abſchluß finden 
werden. Wenn aber die Worte des 
Herrn Jeſu in Luk. 16, 16: ‚„‚Das Ge- 
ſetz und die Propheten mweisfagen bis 
auf Johannem,“ fo wie jener Verfaſ— 
jer und viele andere es auslegen und 
deuten, verjtanden werden follten, da 
die Weisfagung für jpätere Zeiten, alfo 
aud für unjere Zeit feine Geltung ha— 
ben follte, jo wäre für die Berfon und 
Abſicht Jeſu Ehrifti und für fein Reich 
Ihon gar feine Weisjagung vorhanden 


a di 
2, 


| wird in dem noch zufünftigen Friedens— 
reich fein. Ich denke, daß es ganz an 
der Seit it, aufjuhören dagegen zu 
kämpfen, denn der treue und allmäd 
tige Gott ift von feinem Menichen ab: 
hängig und wird feine Sade jo hin: 
ausführen, wie er durch den Mund 
der Propheten und Apoitel geredet hat. 
Ich bitte nachzulefen, aber ohne 
Vorurteil: Jeſ. 65, Heſ. 36 und 
37 und andere ähnlide Schriftitellen. 
Der Prophet Habakuf jagt, Kap. 2, 3: 
„Die Weisfagung wird ja noch erfüllet 
werden zu feiner Zeit, und wird endlich 
frei an den Tag kommen und nicht ver- 
ziehen. ‘‘ 

Die Meinung, daß alle Weisfagun- 
gen in der Perſon und dem Auftreten 
des Täufers Johannes ihren Abſchluß 
finden, ift falich und ohne Grund, und 
alle, die ſolches thun, greifen in Gottes 
Ratſchluß hinein. In Nr. 10 des „Bot- 
ſchafters“ jagt Schreiber jenes Artikels, 
er habe dort (in Nr. 9) nit Erwäh— 
nung gethan vom taufjendjährigen 
Reich, Offb. 20 beichrieben, und be- 
Hagt fi mit den Worten: „Ich be: 
fenne, daß ih nicht genug Licht und 
Gaben habe, den tiefen Sinn aus die— 
fer Weisfagung zu enthüllen. Will es 
auch nicht unternehmen, durch meinen 
Verftand Auslequngen darüber zu ma= 
hen, denn es kann nur durch den Geift 
Gottes, durch den es geichehen ift, rich: 
tig erklärt werden.‘ Wenn nun der 
Schreiber glaubt, daß feine früheren 
Erllärungen die richtigen jeien, dann 
ftedte ja noch Fein tiefer Sinn darin. 
Er jagt ferner, welches al3 Beweis: 
grund dienen fol: „Wenn «3 Goit in 
feiner Vorſehung beſchloſſen hat, daß 
es dem jetzigen Menſchengeſchlecht nütz— 
lich iſt, darüber noch beſondere Weisſa— 
gungen zu enthüllen, daß er jemand 
Offenbarungen darüber giebt, ſo wird 





und preifet, die fchon felig, die da leſen 
und hören die Worte der Weisfagung 
und behalten, was darinnen gefchrieben 
it, denn die Zeit ift nahe (Offb. 1,3.) 
Ferner ſagt jener Ausleger: „Wir fin- 
den, daß der Herr dem Volte Israel 
Zeiten bejtimmt bat. Dieſelben jind 
erfüllt worden; aber von dem Reich 
des Friedensfürſten ift gelagt, daß es 
kein Ende ſein wird. Folglich konnten 
ſie auch nicht weiter weisſagen.“ Dieſes 
iſt nun mit dem Vorhergeſagten in di— 
reitem Widerfprud. Dort iſt gelagt, 
daß das Friedensreich jetzt gegenmärtig 
ift, und daß die gegenwärtige Zeit nicht 
ewig währen wird, wird der Schreiber 
doch ſelbſt nicht glauben, und doc fagt 
er bald darnad: „Daß das Reich des 
Friedensfürften fein Ende nehmen 
wird.“ Demnah muß do nod ein 
anderes und befjeres in Ausficht ftehen. 

Zum Schluß möchte ich meinen dort 
unbelannten Freund %. Graber auf 
eins aufmerffjam maden: Alles, was 
ih von dort zugeſchickt erhalte, ift mir 
lieb und wert; aber wenn Du in Zus 
kunft gedentft, mir Druckſachen oder 
fonft was durch die Poſt zu überſenden, 
fo bitte ih, dasjelbe frei zu maden,da= 
mit ich hier nicht daS doppelte Poſtgeld 
bezahlen muß, To wie es das legte Mal 
geſchah, als ich eine Broſchüre erhielt 
im Werte von 5 bis höchſtens 10 Kop. 
und 40 Kop. bezahlen mußte. Grüße 
nod meine I. Geſchwiſter Gor. Gooßen, 
Jak. und H. Ens, Manitoba; J. Wars 
fentin und 3. Gooken, Kanſas, und 
alle jonftigen vielen Freunde, die ich 
dort habe und nicht alle mit Namen 
nennen kann. Wir find noch alle, Gott 
Lob, gefund und am Leben. 

Achtungsvoll, 
P. Gooßen, 

Südrußland, Tauriſches Gou— 

vern., Lindenau, den 31. Mai 1899. 
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WHlennonitilche Kundſchau. 





12. Juli 








Dereinigte Staaten. 





Nord: Daftota. 

Klein, Gapalier Go., den 12. 
Juni 1899. Weil von hier wenig 
Nachrichten kommen, fo will ich) verfu- 
chen, der „KRundſchau“ etwas mit auf 
den Weg zu geben. Wir haben dieles 
Jahr viel Regen und immer wieder 
Regen, fo daß wir mit der Heuernte 
nur Spät werden anfangen können; 
auch dann wird noch lange nicht die 
Hälfte zu ſchneiden fein, weil die 
Sloughs noch beinahe voll Waſſer find. 
Wir werden aud) nit den vierten Zeil 
brauchen, was gewachſen ift. Das Ge- 
treide jteht prächtig und verfpricht eine 
gute Ernte zu geben, wenn’3 nur vor 
Schaden bewahrt bleibt. Legtes Jahr 
war in diejer ganzen Umgegend nod 
niht3 zu ſehen als Prärie, wogegen 
diefes Jahr ſchon alles ganz anders 


ausfieht. Nur wird ed an Dreſchma— 
ichinen fehlen. Gebaut wird aud) wie— 
der viel. Der 30. Juni hatten wir 


einen großen Regen mit ziemlich Wind, 
fo daß etliche Hütten umgeblafen wur— 
den. Sonft keinen Schaden gemadt. 
Bon folhem Unmetter, wie vom Süden 
berichtet wird, find wir bis jeßt ver— 
ihont geblieben. Bon Krankheit ift 
von hier nichts zu berichten, nicht daß 
ich weiß. Wie ein Korrejpondent von 
Mt. Late fchreibt, werden die Eifen- 
bahngejellihaften da ganz wild mit 
Eifenbahnbauen; ich wünfche, fie thä- 
ten bier erft mal fo anfangen. Ich 
babe no immer 26 Meilen zur näch— 
iten Stadt zu fahren, und das geht 
nit gut. Alle Rundſchauleſer grü- 
Bend, 3.9. Quiring. 





Nebraska. 

Charleston, den 27. Juni 1899. 
An die „Rundſchau“. Bitte meinen 
Aufſatz mit auf die Reiſe zu nehmen. 
Erſtens eine Quittung an Freund 
Aaron Mathias, Pordenau, Südruß— 
land. Die einhundert und zwanzig 
Rubel, die Du an mich geſchickt haſt, 
habe ich richtig erhalten. Ich bekam 
durch Herrn Heinrich Schütt, Ham— 
burg, am 26. Juni das Geld, nämlich 
einundſechzig Dollars und fünfzehn 
Cents, welches ſie, die Witwe Suckau, 
geborne Löwen, am 27. Juni hier von 
uns abholen ließ, von ihren Söhnen; 
alſo iſt das Geld gleich an den rechten 
Platz gekommen. Ich möchte noch einen 
Gruß abſtatten an die Pordenauer 
Freunde und Belannten, wie aud an 
die Neutircher und Wleranderthaler. 
Vielleicht ift Br. Johann Dahl fo 
freundlich und fchreibt uns von jeinem 
Bruder Peter Dahl, ob der geitorben 
ift. Es denken viele, es fei ein Drud- 
fehler geweien, dal; es feine Frau ges 
troffen haben wird, weil diejelbe ſehr 
frank war, als ih ihn beſuchte. Sie 
meinte damals, fie würde wohl fter: 
ben, aber der Herr kann alles ändern, 
die Kranken können gelund merden, 
und die Gefunden können jterben. Auch 
von den Sparauer Gejhwiltern fällt 
mir noch oft bei, daß ich diefelben dort 
alle befucht habe vor einem Jahr. 

Die Schweiter Klaſſen ift Thon in 
die Emigfeit gegangen. O, wie froh 
wird fie jein, daß fie von ihrem Leiden 
entboben ift und jegt bei den Engeln 
in des Heilandes Armen ruhen wird. 
Hier ift feine Ruhe, aber dort oben ift 
ewige Ruhe. So dürfen wir aufhören 
für fie zu beten, weil fie ihre Leidens: 
ſchule durchgekämpft hat. 

Jetzt komme ich noch nach Herzen— 
berg. Nun, liebe Geſchwiſter, Freunde 
und Nachbarn, was macht Ihr dort, 
Ihr ſeid wohl alle recht glücklich, weil 
ſo viele nach Vergebung ihrer Sünden 
gerufen haben und auch erhalten durch 
das Blut Jeſu Chriſti. Ihr habt zeit- 
fihen, aber auch geiftlihen Segen ge— 
babt, von der Zeit, als wir Abſchied 
von Eu nahmen. Wir freuen uns 


mit Eu; nehmt noch alle, die ich dort 





in Rußland beſucht habe, zum Gruß 
von uns Pjalm 122. Ich habe mehre- 
ren verſprochen, unferen NReifebericht in 
der „Rundſchau“ zu veröffentlichen, 
aber ich habe e& verfäumt und jegt ift 
es ſchon zu fpät; wir find ſchon über ein 
Jahr zu Haufe. Die viele Arbeit, die 
liegen geblieben mar, hat vielleicht 
auch etwas ſchuld daran. Ich babe 
auch etlichen Freunden verſprochen, et= 
was Samenkorn zu jhiden. Das hatte 
ich ganz vergeflen. Bitte deswegen um 
Verzeihung. Schwager Peter Warlen- 
tin madte mid aufmerffam, daß ich 
auch Freund Unger verjproden hatte, 
fo fiel mir auch gleich ein, daß ih aud) 
Schwager Peter Düd verſprochen hatte. 
Ich werde dem Verſprechen ſuchen nach— 
zukommen, wenn wir das neue Korn 
erſt haben werden. Bitte mir in der 
Zeit denken zu helfen, wenn ich es 
ſollte vergeſſen, vielleicht iſt jemand 
unter den Rundſchauleſern, der ſchon 
etwas Korn hingeſchickt Hat, der möchte 
fo freundlich fein und mir mitteilen, 
wie man da3 Korn nad Rußland ſchik— 
fen fann, wenn man e3 in Kleine 
Bündel padt, ob es über die Grenze 
gebt. 

Wir danken auch noch den Rußlän- 
dern für die freundliche Aufnahme, die 
wir dort allerwärts genießen durften. 
Dem Herrn fei Dank, daß wir und bis 
heute noch einer guten Gefundheit er- 
freuen können. Es ſteht gejchrieben: 
Die Erde ift des, und was darinnen 
ift, der Erdboden und was darauf woh— 
net. Das glaube ih aud, denn ich 
habe auf der Reiſe das recht erfahren, 
wo unfer Gott und Vater durch Jeſum 
Chriſtum allerwärt3 verherrlicht wird 
bon denen, die den Herrn angenommen 
haben. Nun, der Herr möge geben, 
daß mir dort vor dem Throne Gottes 
uns alle treffen, die wir ung kennen 
gelernt haben. Nebſt Gruß, 
Gornelius u. Anna Neufeld. 





Janſen, den 28. Juni 1899. Um 
meinen zerftreut wohnenden Geſchwif— 
tern, Freunden und Belannten eine 
Trauerbotihaft willen zu lafjen, dachte 
ich die „Rundichau” zu benügen. Es hat 
nämlich dem Herricher über Leben und 
Tod gefallen, meine liebe Frau von 
meiner Seite zu nehmen und in fein 
himmilifches Freudenreich zu verjeßen. 
Bald nah Neujahr diejes Jahres be- 
kam fie ftarten Huften, daß fie zu Zei— 
ten recht ſchwer mit der Luft zu kämpfen 
hatte, jedoch) ging fie umher, außer daß 
lie des Nachts oft jißen mußte. Dies 
blieb ſo bis ausgangs März; es wurde 
nicht beſſer. Den 14. April fuhren wir 
fünf Meilen weit auf Beſuch, da meinte 
ſie, es würde vielleicht beſſer werden. 
Sie wurde jedoch kränker, der Schlaf 
wurde weniger, ſie konnte auch nicht 
liegen, mußte viele Nächte ſitzend im 
Bette zubringen und litt ſehr an Atem— 
not. Den 10. Mai hatte es ſich jo ſehr 
gebefjert, daß wir zu den Kindern fuh— 
ren, 24 Meilen, melches ihr auch noch 
ziemlich gut ging. Den folgenden Tag, 
Himmelfahrtstag, fuhren wir zu den 
anderen Rindern, welches nur 14 Mei— 
len weit it. Da mußte fie aber ſchon 
liegen und fühlte wieder fränter. Das 
war ihre legte Fahrt. Den 16. Mai, 
um 5 Uhr abends, fiellten fich Krämpfe 
ein. Sie jaß auf dem Stuhl und wir 
daten, fie würde fterben. Wir muß: 
ten fie ins Bett tragen. So hat fie 
faft ohnmächtig 6 Stunden in heftigen 
Krämpfen gelegen. Sie fagte aud) 
gleich, fie werde jterben, welches fie auch 
gerne wollte, und ermahnte die Um— 
fiehenden. Es gab den Abend viele 
Thränen, und viele waren gelommen, 
um fiezu fehen. Um 11 Ubr fagte fie, 
jest fei der Atem beffer, nun werde fie 
wohl noch nicht jterben. Es wurde auch 
befier, aber mit der Quft hielt fie es 
jehr ſchwer nnd feufzte oft. Es beſſerte 
ſich fo fehr, daß fie noch einmal in den 
Garten ging, Bäume und Blumen zu 





befeben, woran fie ſtets eine Freude 
hatte, ja, fo daß fie am 10. Juni vor 
der Thür auf der „Bord“ ſaß und 
beim Fruchteinmachen behilflih war. 

Den folgenden Tag wurde es jedod) 
wieder ſchlechter. Den 14. morgens 
fam ihr Bruder, Peter M. Bartman, 
von Kanſas ber. Sie freute ſich jehr 
darüber, war aber ſchon fehr frant. 
Nachmittags ftellten fich wieder ſchwere 
Krämpfe ein, und wir mußten von jeßt 
an ſchon Hilfe haben. Sie fonnte ſich 
nicht mehr helfen. Sie konnte wenig 
mehr efjen, faft gar nicht jchlafen, und 
das bischen, was fie noch ſchlief, mußte 
fie im Sißen thun. Sonnabend, den 
17., ordnete fie no mandes, wie wir 
eö machen Sollten. Ihr Haus hatte fie 
ſchon beftellt. Sie hatte großes Ver— 
langen zu fterben, um bei Ehrifto zu 
fein. Die folgende Woche war nod 
eine ſehr ſchwere Leidenswoche. Ein 
mancher hat mit Thränen ihre Schmer— 
zen geſehen, und ſehr oft ſchien es, als 
ſei der Tod da. Sie hat einen man— 
chen Seufzer emporgeſchickt: „Lieber 
Heiland, nimm mich zu dir!“ Und 
wenn dann wieder die Krämpfe eintra— 
ten, dann fagte fie: „Jetzt werde ich es 
bald über fein.“ Sehr viel wurde für 
fie gebetet. Den 24. des Morgens fah 
ih, daß eine Veränderung eintrat. 
Hände und Füße waren kalt und wur: 
den immer kälter, bis fie um 2 Uhr 
nadmittags anfing, mit dem Tode zu 
ringen. Es war ſchwer anzufehen, bis 
fie um 5 Uhr abends fanft entjchlief. 
Sie blieb bei vollem Bewußtſein bis 
zum legten Atemzuge. Der Geiſt war 
entfloben. 

Unferer jüngften Tochter ging es ſehr 
nabe, fie fiel in Ohnmacht und e3 
nahm eine ziemliche Zeit, bis fie fich 
wieder erholte. Ein ſehr ſchwerer Ab- 
ſchied, eine lange Zeit mit ihr gelebt, 
oft Freude und Leid geteilt — und jetzt 
fo einfam. Dod der Heiland will ja 
feinen verlaffen, fondern tröften; und 
er wird es ja auch uns thun. Das 
große Haus iſt jeßt ſehr leer, weil die 
Hausmutter fehlt und ich mit der jüng— 
ften Tochter allein bin. 

Den 26. war Begräbnis unter gro— 
Ber Beteiligung. Unſere Kirche fonnte 
die Gäfte nicht alle fallen. Die Leichen: 
rede eröfinete Br. John W. Falt über 
Offb. 7. Dann redete Br. Jakob Faft 
über Jeſ. 38. Dann fuhren wir alle 
nach unierem Heim. Da murde die 
Leiche auf den Hof geitellt, um fie noch 
zum legten Male zu jehen. Dann tru— 
gen ſechs Brüder fie in den Garten, und 
am Grabe ſprach Br. J. Wall noch ein 
ernſtes Wort über die Geligen, laut 
Dfb. 7. Dann wurde fie in die Erde 
verientt, als ein Weizenkorn, zur Herr— 
lichkeit des ewigen Lebens. 

Noch im kurzen von ihrem Leben: 
Meine liebe Ehefrau ift 61 Jahre, 5 
Monate und 13 Tage alt geworden; 
im Eheftand gelebt: 43 Jahre, 6 Mo- 
nate und 20 Tage; Kinder geboren, 
13: 6 Söhne und fieben Töchter, wo— 
von ihr 10 in die Emigfeit vorange- 
gangen find; Großmutter geworden 
von 12 Rindern, wovon nod 6 leben. 
Sie ift 10 Wochen krank geweſen. 

Zum Schluß fjage ih noch allen 
einen herzlichen Dank, die uns in un— 
ferer Trübfal beigeftanden haben, und 
wünſche es in Zukunft recht ernſt zu 
nehmen mit dem Srantenbedienen. Ich 
fühle mid oft in der Schuld, ob id 
aud treu genug gewefen bin im ran: 
fenbejuchen u. |. w. Meine Frau hatte 
einen befonderen Zug, Rrante zu befu- 
hen, hat aud) in ihrer Schwachheit ge- 
ſucht, dieſem nachzukommen, hat man- 
cher Leiche das letzte Kleid angezogen, 
manchen Kranken beſucht und bei Ent— 
bindungen gedient. Ich tröſte mich 
damit: „Was ihr gethan habt einem 
unter diefen meinen Geringiten, das 
habt ihr mir geihan.” 

Alle, Lefer, Editor und Geſchwiſter 
arüßend, verbleibe ich euer trauernder 
Freund, Peter Faft. 





Minnejota. 

Ulen, Glay Eo., den 27. Yuni 
1899. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an alle Rundſchauleſer! Wenn ic) die 
liebe „Rundfhau“ befomme, dann bin 
ich immer fehr neugierig, was alles 
vorgehet und ob’3 viel Neues giebt, 
und wenn id das Blatt durchgeleſen 
babe, dann wünſche ih, es wäre noch 
mehr darinnen, und da fam mir der 
Gedante ein, ih mollte fo viele Be— 
richte lefen, aber von hier fommt jo 
wenig in die liebe „Kundſchau“. So 
will ich es verfuchen, etwas von hier zu 
berichten. 

Das Wetter ift ziemlih gut, und 
Feuchtigkeit Haben wir hier genügend, 
fo daß das Getreide gut wachſen fann. 
Dasjelbe fteht prachtvoll, und wenn 
der liebe Heiland ferner feinen Segen 
dazu giebt, dann können wir hier eine 
reihe Ernte befommen. Es iſt aud 
ihon zu jehen, daß die Leute in guter 
Hoffnung find, denn viele neue Ge- 
bäude werden gebaut und alte werden 
ausgebefiert. Das iſt einem fo verſpre— 
hend, dab man hier fein Leben machen 
fann. Es herrſcht auch ſchon ziemlich 
Nachfrage nach Arbeitern. Der Lohn iſt 
auch ziemlich gut: 25—30 Dollars 
per Monat. Wenn nur Arbeiter da 
wären, denn Arbeit iſt viel zu haben. 

Will noch berichten, daß wir in 
letzter Zeit eine geſegnete Zeit hatten, 
nämlih Bruder Abraham Buhler von 
Süd-Minnefota vermweilte eine Woche 
unter uns, und bat uns jo recht die 
Liebe Gottes nahe gebradt. O, wie 
wird man jo glüdlih, wenn das Wort 
Gottes jo deutlich gepredigt wird; es 
iſt jo wohlthuend für unfere Seele, 
wenn die Liebe des Heilandes unjere 
Herzen jo rührt. Das ift mir von 
großer Wichtigkeit, wie ein Dichter 
fagt: „OD, wie herrlich ift es doc in 
der Nachfolge Jeſu, zu wandeln in dem 
Licht“ u. f. m. 

Wir hatten aud den Segen, daß 
der Herr eine Seele zu fi gezogen 
und erlöjet hat, und durften fie taufen 
und in die Gemeinde aufnehmen und 
unfer Gebet ift der Herr möge noch 
viele aus dem Sündenelend herauszie- 
ben, denn bei ihm ift gut fein, denn er 
giebt das ewige Leben allen, die ihn 
anrufen. Euer Freund 

Undread Benke. 





TZeras. 
Nofenberg, Ter., den 29. Juni 
1899. Werter Editor! Oft lefen wir 
in der „Rundſchau'“ vom Weiter, und 
weil ich nicht viele Neuigkeiten weiß, fo 
fange id aub beim Metter an. 
Wir hatten vom Februar bis zum 24, 
Yuni nur einen Ddurddringenden 
Regen, ſonſt war das Wetter aber im- 
mer jehr angenehm, mit Ausnahme et: 
licher ziemlih warmer Tage, fo daß 
das Thermometer bis auf 98 ftieg. Das 
frühgepflanzte Korn hatte wegen Trok— 
fenheit ſchon etwas gelitten. Baum- 
wolle, welche vielverjprechend ausfieht, 
fann Trodenheit fehr gut ertragen. 
Sonnabend, den 24. Juni, befamen 
wir einen durchdringenden Regen. 
Sonntag, den 25., hatten wir die 
Freude, mit unfern Rindern im Walde 
des Gerhard Willem ein Sonntags: 
Ihulfeft zu feiern, wozu der Herr uns 
angenehmes Wetter gab. Dazu hatten 
wir einen [chönen Befuh von der Um— 
gebung und Rofenberg, und von Eaft 
Bernard waren die Geſchwiſter mit 
ihren Kindern beinahe alle bier. Am 
Vormittage wurden drei Anſprachen 
und nad Schluß der Vormittagsver— 
fammlung wurde ein gemeinfchaftliches 
Mahl gehalten. 42 Uhr begann das 
Felt, alfo unfer erftes Kinderfeft in 
Terad. Der Herr möge es fegnen, ift 
mein Wunſch. Unſere Mennoniten: 
Anfiedlung befteht aus 20 Familien. 
Montag, den 26., abends fing es an 
zu regnen und es regnete 40 Stun- 


„Creels“ ftiegen ho an, fo wie ich 
fie Hier noch nicht gefehen habe. Hier 
in der Nähe find zwei Brüden wegge— 
riſſen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedi— 
gend, außer Frau Heinrich Rempel war 
ſchwer krank, iſt aber wieder ſo ziemlich 
hergeſtellt. Bei Abraham Wiens iſt 
ein kleiner Erdenpilger eingekehrt. 
Mutter und Kind ſind wohl. Heinrich 
Penner hatte das Unglück, bei einem 
Tal fi eine Rippe zu breden. Frau 
Dalte war zur felben Zeitnod hier und 
bat da3 wieder in Ordnung gebradt, 
und jo gedenkt Br. Penner mit Johann 
und Jakob A. Klaßen eine Bejuchsreife 
nah Weltfield, Katy und Fairbanks 
anzutreten. Peter Neufeld, hier kürz— 
lid eingewandert, hat feinen Stall (36 
bei 36) ſchon fertig und gedenkt in 
Bälde mit Wohnhausbauen anzufan- 
gen. Grüßend, 9. E. Unruh. 





Richmond, Ft. Bend Co., den 
29. Juni 1899. Werter Editor und 
Leſer! Wohl habe ich lange nichts 
mehr für die „Rundſchau“ geſchrie— 
ben, weiß aud gar nicht, warın ich die— 
ſes werde auf die Poft geben können, 
denn es hat viel geregnet; die „Creeks“ 
find jo voll, daß nicht zur Stadt zu 
fommen ift, und es regnet aud jetzt 
wieder, aber ih habe ſonſt nichts zu 
thun. 

Wir haben viele Wochen jo troden 
gehabt, daß das Korn ſchon ziemlich 
aufgegeben war, und e3 wird aud 
lange nicht dad geben, was es hätte 
fönnen, wenn wir drei Wochen zurüd 
Regen befommen hätten. Jetzt hat der 
Wind das Korn in dem aufgemweichten 
Boden erjt auf die eine Seite gelegt, 


hernach auf die andere und vielleicht 


die Wurzeln zu los gemadt. Den 26., 
11 Uhr abends, fing e3 an zu regnen 
und e3 regnete bis zum 28. um 1 Uhr 
mittags, alſo 38 Stunden, mit Kleinen 
Unterbredungen, zumeilen mie aus 
Kübeln geſchüttet. Unfer Pflugland 
war ganz unter Waſſer, Baummolle 
und Korn fledten heraus; auf der Prai— 
tie ging man fünf Zoll im Waſſer. 
Die „Creek“ nahe unjerm Haus ftieq 
ſchon geitern aus ihren Ufern, was noch 
nicht geſchehen ift, feit wir in Texas 
find, und blieb auch beim Steigen bis 
heute morgen. Es brauchte noch etwa 
zwei Fuß höher zu gehen, dann mwäre 
e3 beim Stall gewejen. Heute morgen 
fing das Wafler langſam an zu fallen, 
aber jegt (mittags) regnet es ſchon wie— 
der ruckweiſe, ftarf genug, um fie zum 
Steigen zu bringen. 

Legten Sonntag mwurde bier ein 
Sonntagsſchulfeſt unter den Bäumen 
im Walde veranftaltet, wo verfchiedene 
Anſprachen gehalten wurden und die 
Sonntagsihüler und Sonntagsſchul— 
freunde Gedichte herſagten. Mittag 
und Veſper wurden dort gemeinſchaft— 
lid eingenommen und zum Schluß 
wurden noch die Schüler ſowie die mei- 
ften Gäjte mit einem Sädchen friſcher 
Pflaumen bedacht, welche Mr. Lun für 
70 Cents den Buſchel aus feinem Gar- 
ten geliefert hatte. Sie fhmedten vor— 
trefflich. 

P. P. Giesbrecht, Newberg, Oregon, 
fühlt ſich durch mich beleidigt. Nun, 
wenn das der Fall ift, bitte ih um Ver— 
zeihung. Mir geht’S aber gerade fo 
wie Dir: Ich weiß nicht, womit die 
Beleidigung geſchehen ift, denn ich habe 
nur immer,abgewehrt, nie angegriffen, 
und warum ein ganzes Jahr damit 
warten? Du hätteft ja auch an mich 
ſchreiben fünnen. Thue es noch; ich 
werde Antwort geben. 

In den Artikel, welchen ich für W. 
B. Sloſſon überſetzte, hat ſich ein arger 
Fehler eingeſchlichen. Es ſollte von L. 
Suderman nicht heißen: 150 Bienen- 
ftöde, fondern bloß 50. Wie Freund 
S. mir jagte, find es fogar nur 35. 

Alle herzlich grüßend, 





den lang ohne lnterbredung. Die 


P. ©. Warlentin. 
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5. Rapitel. 
In Jamaica. 

Wir beabfihtigen nicht, die Reiſe— 
abenteuer unferer beiden Seeleute wie- 
derzugeben, ſondern bemerken nur, 
dak Hans Wilms fich ernſtlich bemühte, 
feine Pflicht zu thun. Zumeilen ge= 
wann indes feine alte Natur wieder 
die Oberhand und bereitete ihm manche 
Unannehmlidfeit. Die andern Matro- 
fen verlachten und verjpotteten jeine 
Strupel, und Hans war ſolchem Spott 
nidt gewadlen; er gab ihnen dann 
nad, nur um zu zeigen, daß er thun 
fönne, was ihm beliebe, und einmal 
der Verſuchung erliegend, ging er im: 
mer meiter, und wurde bon Wegen 
ſchlechten Betragens verzeichnet. Sein 
Name ftand mehr als einmal im Straf: 
buch und jede ſolche Anklage ſchmerzte 
ihn bitterlich. 

Sein Freund Wittern wadhte nod 
immer über ihn, und Hans hätte bei- 
nah lieber von dem fommandierenden 
Dffizier einen Verweis erhalten, als 
bon jenem. 

Die „Aſtrea“ berührie Halifar und 
fuhr dann nad der lieblihen Inſel 
Jamaica. Hier finden ſich Ihöne Blu- 
men und prädtige Vögel in Menge, 
und die Natur bringt alles hervor, 
was das Auge entzüden und den Gau— 
men reizen fann. Aber unter diejer 
Herrlichleit und Schöne lauern ver— 
ftedte Gefahren. Die Hiße ift jo furcht— 
bar, daß alle Fremden die glühenden 
Strahlen der Sonne fcheuend, ſich 
lieber dem kühlenden Abendtau aus: 
ſetzen. Dann verbreiten fich jedoch 
giftige Dünfte und ergreifen ſofort 
ihr Opfer: Fieber, Ruhr und andere 
libel folgen ihnen nad, und das rei- 
zende Eiland wird nur zu oft der 
Fremden Grab. 

Darum ergeht denn aud die War- 


Sonnenuntergang nit hinaus zu wa— 
gen, und vor dem böjen, „jungen 
Rum“ zu hüten, der ganz bejonders 
verderblich wirten ſoll. 

Während die „Altrea” in Port 
Royal vor Anker lag, wurde ein Boot 
mit Offizieren ans Land geſchickt, und 
Hans Wilms befand jich unter der 
Mannihaft. Die Offiziere blieben 
lange aus, und fo wanderte er nad 
einer benahbarten Schente und nahm 
einen erjten Trunk des neuimportier- 
ten Giftes, wogegen er jo ernitlich ge— 
warnt worden. 

Am folgenden Tage war er auf Ur: 
laub am Lande und befudhte mit eini- 
gen feiner Kameraden diejelbe Schente, 
ftreifte, erhigt von dem brennenden 
Getränk, in der Gegend umber, hier 
und dort in den Schenken des fchmut- 
zigften Teils der Stadt verweilend. 

Spät erft tehrten fie an Bord zurüd, 
und er freute fi, dem durddringen- 
den Blid Heinrich Witterns zu entge- 
ben, denn er wußte wohl, daß jeine 
lärmenden Genofjen ihn verführt hat- 
ten, mehr von dem neuen Rum zu 
trinten, al3 ihm zuträglid war. Er 
taumelte in feine Hängematte, wurde 
aber vor Tagesanbruch von Schüttel- 
froft ergriffen. Das ſchreckliche Fieber 
hatte ihn befallen und er fühlte fich zu 
matt und ſchwindelig, um aufzuftehen. 

O, wie ſchnappte er nad Luft in 
dem engen Raum! feine Augen brann= 
ten, fein Kopf ſchmerzte zum Zerſprin— 
gen und er empfand einen Durft, der 
nicht zu ftillen ſchien. 

Er wurde ſofort ins Hojpital ges 
bradt und litt dort furdtbar zwei 
lange Wochen hindurch, während das 
Fieber feine höchſte Höhe erreichte. 

Eeine Jugend und kräftige Ge: 
fundheit machte das Übel um fo Hefti- 
ger, und zumeilen ſchien ed, als werde 


er mit den andern zahlreihen Opfern 
des gelben Fiebers in dem Sandboden 
der Küſte fein Grab finden. 

Aber feine trefflide Konftitution 
half ihm hindurch, die ſchlimmſten 
Symptome ließen nad, und er wurde 
außer Gefahr erklärt. Trotz jeiner 
endlihen Herftellung, ſchien er indes 
die frühere blühende Farbe und den 
fräftigen elaftifhen Schritt eingebüßt 
zu haben, und man vermochte in der 
bleichen ſchlotternden Geftalt, die jebt 
an Bord zurüdtehrte, den firammen 
Burſchen Wilms kaum wieder zu er- 
fennen. 

Auch fein Gemüt fchien verändert: 
er zeigte ji) mürrilch, gedemütigt, un— 
behaglich, und jchlich ſich mehr wie ein 
Verbrecher, als wie ein aus dem Ra— 
hen des Todes geriffener Menſch aufs 
Schiff. 

Obgleich auch verſtändige und vor— 
ſichtige Leute vor dem Angriff des Fie— 
bers, welches in der ungeſunden Luft 
Port Royals lauert, nicht geſichert ſind, 
ſo werden doch die Thörichten und Lie— 
derlichen ſeine leichteſte Beute, und 
manche durchzechte Nacht nimmt ein 
tödliches Ende. 

Bei Hans Wilms lag die Urſache 
ſeiner Krankheit am Tage, und der 
Doktor ſagte ihm ohne Umſchweif, er 
habe ſie ſich ſelber zugezogen, und ſei— 
ner eigenen Unvernunft zu danken, da 
es ihm und den andern nicht an ernſt— 
licher Verwarnung gefehlt. 

Zwei ſeiner Genoſſen waren gleich— 
falls vom Fieber ergriffen, den einen 
hatte man ſchon begraben, der andre 
lag tobſüchtig im Hoſpital, und ſchien 
auch dem Tode verfallen. 

Hans wich ſeinem alten Freund 
Wittern möglichſt aus, als er an Bord 
zurückgekehrt. Er ſtahl ſich, wenn er 
ſein bekanntes Geſicht erblidte, nad 
einer andern Seite des Schiffes, oder 








„Dann verfude nur, dich künftig 
tapfer zu halten, alter Junge, ‘‘ jagte 
Heinrich ermutigend; „dein Xeben ift 
dir nicht umſonſt zurüdgegeben. Die 
beiten Menſchen haben zuweilen einen 
Fall gethan; aber wenn das geſchah 
und Satan ihrer begehrte, um fie zu 
fihten wie den Weizen, fo gingen fie 
aus dem Teuerofen der Verſuchung 
immer kleiner und an eigner Kraft 
berzagender hervor, denn Gott hatte 
fie ihre Schwäche fühlen laſſen.“ 

„Ich nahm mir vor, jeder Ver— 
ſuchung zu widerftehen, und du fiehft 
wie es gekommen. Ich kann mir felbft 
nit trauen.” 

‚Nein, Hans, das können wir beide 
nidt. Wenn mir auf eigene Kraft 
bauen, ſtehen wir am Rande eines Ab— 
arunde. Ein Größerer al3 wir hat 
einft gejagt, er wolle lieber fterben als 
feinen Meifter verleugnen, und dann 
verleugnete er ihn dreimal, ehe der 
Tag zu Ende ging.‘ 

„Du unterliegit aber keiner Ber- 
ſuchung, Hein; mit dir hat’3 feine Ge- 
fahr.‘ 

„Thu' ic das nit, Hans? Ach du 
fennjt das innerfte Herz nicht, wenn 
du fo ſprichſt. Das Herz ift bei den 
Allerbeiten von uns ein verderbtes und 
auch trügerifches Ding. Wer fi auf 
fein Herz verläßt, ſteht jehr gefährlich, 
mein Junge. ‘’ 

„Run, ich glaube, niemandes Herz 
fann jo jchlecht fein wie meins. AN’ 
meine ſchönen Vorſätze find gefcheitert, 
und ich bin ein eben jo großer Thor 
wie vorher.“ 

„Es ift ein gutes Zeichen, Hans, 
wenn jemand fich jelber ſchlecht nennt, 
und anflagt, das heißt, wenn er aud 
hofft fich zu befiern; fühlt er fi arm, 
blind und bloß, jo fann man ficdher 
daraus fließen, daß der Herr Jeſus 
ihn erwartet; dann fieht er feine Wun— 


machte fi ſonſt etwas zu ſchaffen. | den und fehnt ſich nad) Heilung.‘ 


Heinrich wartete geduldig, denn Die | 


Gemütsſtimmung feines 
ſchien ihm fein übles Zeichen. 


ıman für ihn Bellerung hoffen, und 
der erite Schritt zur Ablegung eines 
Fehlers ift das Gefühl der Hafjens- 
würdigkeit desfelben, und der Ruf: 
Ich elender Menſch, wer rettet mich 
von dem Leibe diefes Todes! 

Das gute Schiff „Aſtrea“ verlieh 
endlich die gefährlide Hüfte von Ja— 
maica, und während fie einige Meilen 
unter dem Winde hinfuhren, bemerkte 
Heinrich den armen Hans, wie er trau— 
rig im Vorderteil des Schiffes ſaß. Die 
andern Matroſen unterhielten fich auf 
mandherlei Weife, denn es war die 
Stunde, wo die Pfliht dem Vergnü— 
gen wid. Hans jdien nicht geneigt, 
fi ihnen anzuschließen; ſondern blidte 
ſcheinbar teilnahmlos in die blauen 
Wogen. 

Heinrich berührte feine Schulter, und 
er jprang halb empor. 

„Nun, alter Junge, was träumft du 
denn? Biſt du wieder ganz kräftig?” 

„Nein, weit davon; auch glaub id 
nit, daß e3 je wieder mit mir wird, 
wie's vor dem Fieber war.“ 

„Hoffentlich nicht!“ rief Heinrich 
lebhaft. 

„Weshalb nicht? Warum ſoll man 
ſich elend fühlen an Leib und Seele?“ 
— „Nun, deine Körperkraft kehrt ge— 
wiß mit der Zeit zurück und dann auch 
Mut und Lebensluſt; aber das meinte 
ich nicht, als ich die Hoffnung aus— 
ſprach, du würdeſt nicht derſelbe ſein, 
der du vor dem Fieber geweſen.“ 

„O, ich weiß gut genug, was du 
meinſt. Du willſt, ich ſoll anders wer— 
den, aber da hilft kein Vornehmen; ich 
gebe doch wieder der Verſuchung nach.“ 

„Aber du möchteſt doch gewiß nicht 
die abſcheulichen Trinkgelage von Ja— 
maica wieder durchmachen, wie?“ 

„Das fehlte noch! ſie haben mich ja 





an den Rand des Grabes gebracht!“ 





„Ich möchte ja gern ein beſſerer 


Freundes Menſch werden,“ ſagte Hans demütig. 
Wenn 


nung an das Schiffsvolk, ſich nach jemand ſich gründlich ſchämt, ſo darf potici Heinziä freudig: 


„Dann bitte Gott um Kraft,“ ant- 
„er giebt fie 
dir fiherlic, denn er hat's durch Chriſ— 
tum zu thun verheißen. Bete zu ihm, 
Hans, To hilft er dir deinen Charafter 
zu ftählen, und di wahr zu maden 
bis ins innerfte Herz. Er wird dir 
Stärte verleihen, und did auch ftarf 
erhalten.“ 

Die beiden Männer faßen nun 
ſchweigend bei einander, während das 
Schiff leife durch die Wellen ſtrich, die 
große Sonne faft plöglid im Weiten 
verſank, und die Naht in aller Schöne 
des Weitindifhen Himmelſtrichs em— 
porſtieg. 

Die Beluſtigungen der Matroſen 
hatten aufgehört, und jeder war an 
ſein Geſchäft oder zur Ruhe gegangen. 
Hans aber, in feiner Hängematte lie— 
gend, beſchäftigten diefe Nacht ernitere 
Gedanten als er jemals gelannt. Sein 
ganzes vergangenes Xeben zog an ihm 
vorüber, und er warf ſich ſchlaflos um- 
ber, während feine vielen Sünden und 
libertretungen vor ihm aufftiegen. 

Er ftrafte fi ernitlih und rief zu 
Gott, daß er ihn künftig bewahren 
möge. „IK bin arm und ſchwach, aber 
du kannſt mir beiftehen um Jeſu wil— 
len,“ war alles, was er fagte; aber es 
fam aus tiefftem Herzen, und der 
gnädige Gott hörte den Ruf. 


6. Rapitel. 


Nah Hauſe. 

Die drei Dienftjahre an Bord der 
„Aſtrea““ waren raich verfiridhen, das 
Schiff befand ſich auf der Heimreije, 
und Offiziere und Matrojen wandten 
ihre Gedanken dem Wiederjehen ihrer 
Angehörigen zu. Alle Gefahr ſchien 
befeitigt, als fie den größten Teil des 
Atlantiihen Meeres durchmeſſen hat- 
ten. 

Hans und Heinrid waren betreun- 
deter als je, denn fie hatten jetzt glei- 





hen Sinn und gleiche Neigungen. 
Seit Hans wieder den vollen Beſitz ſei— 
ner Geiftes- und Körperkraft erlangt, 
war er ein ganz veränderter Menſch, 
und fein Name ftand nie mehr im 
Strafbud. Er hatte die Auszeichnung 
„‚guten Betragens‘‘ befommen und 
„ſehr gut‘‘ lautete das Zeugnis über 
ihn. 

Aber, was noch mehr jagen will, er 
firebte der Wahrheit nad, mißtraute 
feinem eignen Herzen, wie nie zuvor, 
und baute auf das Berdienft feines 
Heilandes. AU’ feine Gefühle, Nei- 
gungen und Gewohnheiten waren an 
dre geworden. Die Religion war ihm 
etwas Perſönliches, Wirtliches, und 
nicht bloße Redensart. 

Eines Nachts erhob fich der Wind 
und wurde bald zum Sturm, — die 
rollende See ftieg in Schaummellen 
empor und drohte das Schiff zu ver- 
Ihlingen, welches ‚‚auf zum Himmel“ 
und dann wieder „hinab in die Tiefe‘‘ 


flog; ſolch' wütenden Orkan hatten die | 


ätteften Seeleute noch nicht erlebt. 

Die ganze Mannſchaft war auf Ded, 
und ernſte Beforgnifie wurden rege, ob 
das Schiff ftandhalten könne Einen 
Tag und eine Naht trieb e3 umher, 
ein Spiel der Winde; doch gegen Abend 
begann der Sturm zu finfen, und 
dann, wie jo oft in jenen Breiten ge- 
ſchieht, folgte eine Helle, klare Nacht; 
nie hatten die Sterne prädtiger auf 
die Waſſer herabgeblidt. Ber Glanz 
des Himmels in jenen Gegenden ſpot— 
tet jeder Beichreibung. 

Hans Wilmd traf Heinrich wie ge: 
wöhnlich auf dem Vorderded; er lehnte 
an der Seitenwand, wandte ſich raſch, 
al& Hans jeinen Namen rief, und 
ftredte ihm die Hand entgegen, melche 
jener kräftig jchüttelte. 

„Ah, mein Nunge, ih hätte faum 
geglaubt, daß wir dies Unwetter über: 
fiehen würden; aber jet iſt's gottlob! 
vorbei, und wir fünnen unfer Weib: 
nachtsfeſt daheim feiern. Grade drei 
Jahre find’s, als wir abfuhren.‘‘ 

„Ja, id erinnere mich der Zeit 
mwohl,‘‘ jagte Hans ernit, „und ſchreck— 
lich war fie für mid; aber ich habe zu 
Weihnachten andere Bläne, Hein, wenn 
wir geſund heimkehren.“ 


„Welche Pläne, Hans? Komm du 
mit mir nach dem „Seemannsheim“ 
und laß uns dort zuſammen Weihnach— 
ten verleben, wenn du nicht —“ Hier 
fiel ihm Hans ins Wort. 

„Das thäte ich gewiß, läge mir nicht 
ein anderer Plan im Sinn, den auszu— 
führen ich mid) jehne. Ich will diefe 
Weihnachten in die ‚‚alte Heimat“ zu— 
rückkehren.“ 

Heinrich antwortete nicht und Hans 
fuhr fort: 

„Ja, ich will diesmal nach S., ob— 
gleich ich nicht weiß, ob ich ſie dort noch 
am Leben finde, und ob ſie mich auf— 
nehmen, denn verdient hab ich's nicht 
um ſie; und du ſollſt mich begleiten, 
Hein, und vorfühlen, ehe ich die Mühle 
betrete. Sie würden ſich ſehr freuen, 
dich zu ſehen, und du beſuchſt gewiß 
die alte Heimat auch gern einmal wie— 
der.“ 

„Gewiß, und wenn alles ſich ſo 
fügt, will ich dich gern begleiten, mein 
Junge. Wer weiß, ob wir nicht unſern 
Weihnachtspudding in S. verzehren!“ 

„Ich begreife gar nicht, Hein, wie 
ich meine alte Mutter ſo lange vernach— 
läſſigen konnte, die gute, liebe Frau! 
Ach fie war immer jo geduldig und lie 
bevoll mit und Jungen, und fuchte 
Vaters Zorn, wenn wir ihn verdient, 
zu befänftigen. ch war, glaub’ ich, 
ihr Vorzug, obgleich fie Linden aud 
fehr liebte; aber Linden war nur ein 
Mädchen, und kam ihr nie aus den 
Augen. Iſt es nicht jeltiam, Hein, 
dab meine ganze frühere Liebe für fie, 
jest jtärfer als jemals wieder erwacht? 
Mid verlangt ordentlich darnad, ihre 


um den Hals zu fallen; faſt wie bei der 
Rückehr des verlornen Sohnes, nicht 
wahr?‘‘ 
„3a, Hans, in mehr als einer Hin- 
fiht; du hatteft auch deinen Vater im 
Himmel verlafien, und did von ihm 
entfernt!“ 
„Das hatte ih. Ach ehe es jet fo 
far wie die Sterne über mir, und 
eine elende Zeit ifi’3 geweſen; ich habe 
auf meine Koften erfahren, was die 
„Zräber der Sünde“ bedeuten. Wie 
dante id Gott, der mich wie einen 
Brand aus dem Feuer gerifien, und 
mich befjeres kennen gelehrt!” 
Das Schiff fuhr ftolz durch die Wo- 
gen, und die Matrojen vernahmen das 
ſchwellende Braufen des Ozeans, wel: 
ches die Seele erhebt, indem e3 von der 
ungeheuren Welt der Wafler, die fie 
trägt, Zeugnis ablegt. Es giebt faum 
etwas Ergreifenderes als dieſe Ein- 
drüde; vergebens fucht der Dichter die 
Empfindung zu jchildern, melde ein 
empfängliches Gemüt auf dem unab- 
jehbaren Meer durchdringt und bemegt. 
Eine endlofe Fläche, das fühle Plät- 
ihern der langgezogenen Wellen, deren 
Häupter weißer Schaum bededt und 
frönt; der Sternenhimmel leuchtend 
bon oben, und daneben der Gedante, 
daß nur ein dünnes Brett oder eine 
eiferne Platte, der einzige Schritt if 
zwijchen Leben und Tod! da fühlt man 
die Ohnmacht und Kleinheit des Men- 
ſchen und Gottes überſchwengliche Ma— 
jeſtät. „Das Meer iſt fein, und er hat 
es geſchaffen,“ fällt uns dabei ein! 

Vielleiht lag das alles Heinrich im 
Sinn, denn er Stand ſchweigend da 
und blidte über die Eeite des Schiffs 
hinaus. 

„Woran denkſt du jetzt, 
Junge?” fragte fein Kamerad: 

„Ich erinnerte mich eines Verſes, 
den ich einft gelernt; und der lautete: 


alter 


Er hält das Meer in Seiner Hand, 

So trifft uns nur zu See und Land, 

Was Gott gefällt.“ 

„Wahr genug, Hein, und tröftlich, 
denn ſonſt gäb’ es viel häufiger Schiff: 
brüche als jegt. Und doc ift manches 
Schiff in diefen Wellen verfunten, und 
mander Menſch in die Tiefe gefahren, 
wo fein Taucher ihn finden kann.“ 

„Isa, und deshalb müßten wir See- 
leute für die glüdlide Durchbringung 
doppelt dankbar fein, Schiffe find hier 
verunglüdt, und feiner ift übrig ge— 
blieben, davon zu berichten, bis „das 
Meer feine Toten mwiedergiebt“. So 
ging der engliihde „Sauirrel“ zu 
Grunde, faſt auf derfelben Fahrt wie 
wir. 

„Wie wär’s denn damals?“ fragte 
Hans. „Erzähle mir die Geſchichte!“ 

„Ich las fie in einem Buche, das ich 
im Seemannsheim fand. Nun alfo, 
der Kapitän des „Equirrel” hieß Sir 
Humphry Gilbert; er war ein tapferer 
Ritter, ein guter Edelmann, und aud) 
ein Günftling der Königin Elifabeth. 

Er jegelte aus Dartmouth mit einer 
ihm untergebenen Flottille ab, um Ent- 
dedungen zu maden und die damals 
fat unbelannten Küſten Amerikas 
fennen zu lernen. Es begegneten ih» 
nen viele Abenteuer, aud viele Un- 
fälle, fo daß bei der Heimfahrt nur 
noch zwei Schiffe übrig blieben, indem 
alle andern geftrandet oder verloren 
waren. 

Jene beiden beitanden aus dem 
„Squirrel“, einer kleinen Fregatte, 
und dem „Golden Hind“, einem viel 
größeren Schiff; die Mannſchaft des 
„Golden Hind’‘ bat Sir Humphry 
dringend, zu ihr an Bord zu fommen, 
denn fie hielten den „Squirrel“ nicht 
fiher genug für eine fo lange Reile; 
aber er antwortete, er würde das Heine 
Häuflein, mit dem er jo viele Stürme 
und Gefahren durdgemadt, nie ver= 
laſſen.“ 





Stimme mich rufen zu hören und ihr 


(Fortiegung folgt.) 
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— Der Editor fam Freitag, den 7., 
wohlbehalten von einer Reiſe nad) 
Minnejota in Elthart beiden Seinigen 
an. Einige Reifeeindrüde follen, jo 
Gott will, in der nächſten Nummer er— 
ſcheinen. 





— J. J. Harms, von Henderſon, 
Nebr., wünſcht hiermit den Leſern der 
„Rundſchau“, und beſonders denjeni— 
gen von Henderſon, wiſſen zu laſſen, 
daß er feine der einigemal in der) 
„Rundſchau“ veröffentlihten Einjen- 
dungen über die Gejchäftsleute von 
Henderfon geihrieben habe. Freund 
Harms hat feinen dieſer Aufſätze ge- 
ſchrieben. 


Während bereits die Formen der 
„Rundſchau“ geſchloſſen wurden, hatte 
der Editor noch das Vergnügen, die 
Brüder N. B. Grubb, Aelteſter der er— 
ſten Mennoniten-Gemeinde in Phila— 
delphia, Pa., und J. C. Mehl, Predi— 
ger von Goſhen, Ind., in feiner Office 
zu begrüßen. So ift’3 recht, Brüder, 
kommt und jeht ung! 





Bor einigen Tagen hatten wir zum 
erstenmal die Gelegenheit, das deutjche | 
Drama „Der Mennonit”, von Ernit v. 
Wildenbrudh, welches zum erjtenmal 
am 29, Nov. 1881 auf der Bühne zu 
Frankfurt am Main in Deutichland 
und jpäter mit großem Erfolg in allen 
Zeilen Deutihlands aufgeführt wurde, 
zu lefen. Der Erfolg des Schauipiels 
in Deutichland veranlaßteeinen Schau: 
ipieler dazu, es über den Atlandifchen 
Ozean zu bringen und es bor dem 
deutſch-amerikaniſchen Publikum auf: 
zuführen, aber ſchon bei ſeiner erſten 
Aufführung in New York wurde das 
Stüd ausgepfiffen und verfpottet als | 
eine gemeine Berleumdung der Leute, | 
die es falſch darjtellt, denn der Schrei» | 





ber desfelben nimmt es nicht nur mit, 
heiligen Dingen leiht und macht die 
einfachen Lehren der Bibel lächerlich, 
ſondern er verdreht in niederträchliger 
Weile die Grundfäge der mennoniti- 
Ihen Denomination und ftellt die Be— 
weggründe und die Gebräuche ihrer 
Anhänger in ein falfches Liht. Der 
Der Berfafler des Dramas mag unbe- 
mußt die Schwäden feines eigenen 
Charakters entblößt haben, doch gewiß 
ift es, daß erin allen Hauptteilen es 
gänzlich unterließ, das religiöfe und 
Yamilienleben der Mennoniten im 
wahren Lichte darzuftellen. Sein Zweck 
war, ohne Zweifel, die Mennoniten 
zur Sielicheibe des Spottes zu machen, 
und, während er in Deutichland Erfolg 
gehabt Haben mag, find wir froh, um 
der Wahrheit willen, daß Amerika ein 
fol ſchmähliches Bemühen, einer re— 
ligiöfen Denomination Unrecht zuzufü- 
gen, mit Beratung ftrafte. 





| Wo dir im Tod das Auge bricht, 


Grkundigun Q. 


Jakob 2%. Dil, von Mountain Lake, 
Minn., Nordamerifa, früher in Xiebe- 
nau, Nußland, wohnhaft, möchte gerne 
die Adrejie des Johannes Nempel wiſſen, 
welcher in den Jahren 1877, 1878 und 1879 
Schullehrer in Liebenau, Rußland, war. 





Adrekveränderung. 
Verwandten und Freunden zur Nach- 
richt, da A. S. Goerk von Eaft Bernard, 
Teras, nach North Enid, Oklahoma, um- 
gezogen ift. 








Ginladung. 


Das ſechſte deuffche Lehrer = Inflitut 


wird, jo Gott will, 
am Montag den 7. Auguit 
für den Zeitraum von zwei Wochen 
in der Hillsboro Vorbereitungs— 
jchule zufammentreten. 


Unterricht wird erteilt in Bibelfunde, 
Pſychologie, Erziehungsiehre, Gramma— 
tif, Geſchichte des Erziehungsweſens, Me— 
thodif und Geſang. Zudem werden wäh— 
rend des Inſtituts 40 Lehrproben in den 
verſchiedenen Lehrgegenſtänden unſrer 
Volks⸗ und Gemeindeſchulen abwech— 
ſelnd von den Lehrern gegeben wer— 
den. Einer jeden Lehrprobe folgt eine 
eingehende Kritik, welche ſowohl die 
guten Griffe, als auch die Mängel her— 
vorzuheben hat. 

Koſt und Logis werden zu 82.00 
per Woche berechnet werden. 

Lehrpläne werden gegen Einſen— 
dung von 10e in Poſtmarken gerne ver— 
jandt von 9. D. Penner, Hillsboro, 
Kans. 

Alle Lehrer und angehen— 
den Lehrer ſind Herzlich eingela- 
den, dem Inſtitut beizumohnen und 
mitzuarbeiten. 

HD. Benner, Vorſitzer. 
A.©. Hirichler, Schreiber. 











Für die Mennonitifhe Rundſchau. 
Das Gewiſſen. 


Eingelandt von John J. Wiens, 





Jahrelang mag das Gemifjen unter- 
drüdt oder zum Schmeigen gebradt 
werden, aber die Stunde fommt, in 
welcher es erwachen und zur Geltung 
fommen muß. Glücklich ift der Menſch, 
deilen Gewiſſen diesfeits des Grabeser- 
wadt, ehe die Gnadenzeit verftrichen 
und das Gericht hereingebroden iſt. 
Schredlih wird das 203 von Tauſen— 
den fein, denen es gelang, ein Leben 
der Gottlofigteit zu führen und bis an 
ihr Ende den Weg des Verderbens zu 
wandeln. Wenn jie hinübertreten, da— 
bin, wo feine Bergebung mehr ift, wird 
das anklagende Gewiſſen ein Wurm 
fein, der nicht ftirbt, und ein Feuer, 
das nicht erliicht. 

„Sie Stunde fommt, vielleicht jchon 

bald, 
Ob jugendlich du bijt, ob alt, 
Wo mehr noch wird vorüber jein, 
Als diejes jlücht’ge Jahr allein, 


Dein Mund den legten Seufzer jpricht, 

Wo einmal noch, eh’ du zieht fort, 

Durch deine Seele tönt das Wort: 
Vorüber, vorüber! 


Und dann auch giebt, was du gelebt, 

Was du gethan, was du erjtrebt, 

Was du geglaubt, was du gewollt, 

Was du gekämpft, was du gejollt, 

Dir unabweislich das Geleit 

Hinüber in die Ewigkeit. 

DO, benfe dran bei jedem Schritt: 

Was du hier lebit, es gehet mit — 
Hinüber, hinüber!“ 





Eine Rofe, 

In der Oft 61. Straße in New ort 
fteht ein Haus, welches die überſchrift: 
„Thüre der Hoffnung” trägt. Die 
Leiterin diefer Anftalt, deren Zweck die 
Rettung gefallener Frauen ift, heißt €. 
M. Whitemore. Cie erzählt folgende 
rührende Geſchichte aus ihrer Erfah— 
rung: 

Bor ungefähr einem Jahre ging 
Frau Whitemore mit etlichen anderen 
Frauen nad) den fogenannten “Slums” 





(Lafterhöhlen) der unteren Stadt, um 
dafelbit Miffionsarbeit zu thun. Da— 
felbft angelommen, trafen fie ein bild- 
hübſches Mädchen von ca. 20 Jahren. 
Auf die Frage der Frauen, ob fie ihnen 
einen zuverläjfigen Führer durch dieſe 
“Slums” weifen könne, erwiderte das 
Mädchen: „Ach will es thun, ich kenne 
alle diefe Plätze.“ 

„Bas, du, ein Mädchen?” rief die 
Dame erftaunt aus. 

„Ja,“ war die fofortige Antwort. 
„Benten Sie, ih habe Angſt? Ha! 
ha! Ich bin an allen diefen Plägen 
fehr gut befannt. ch beſuche fie ſchon 
feit Jahren. In allen Opiumhöhlen 
fennt man die “*Bluebird.” 

„Was für ein fonderbarer Name!“ 
fagte eine der Damen. 

„O, dies ift nicht mein eigentlicher 
Name, man nennt mid nur fo!” er- 
widerte das Mädchen lachend. 

Darauf führte fie die Frauen durch 
die elendeiten Opiumhöhlen, wo die 
Dpfer diefes fürchterlichen Laſters im 
berauſchten Zuftande lagen. Während 
ihres Beſuches verſuchte Frau White- 
more zu dem Mädchen über Religion 
zu reden, doch davon wollte fie nichts 
hören. Sie war nett gekleidet, jung, 
hübſch, aber fie gehörte eben zu der jo 
großen Armee gefallener und darum 
verjtoßener Mädchen. — 

Wochen vergingen, ehe Frau White- 
more ſie wiederfah. Eines Abends, 
al3 fie eben wieder zu den ‘*Slums” 
gehen wollte, gab ihr eine Freundin 
eine pradhtvolle Roſe. 

„Weißt du, wo ich Hingehe? Ach 
denke, dieje reine Blume ift ganz außer 
Plag in diefen VBorhöllen auf Erden,“ 
fagte Frau Whitemore. 

„O, du kannſt fie ja jemand anders 
geben.” 

„Ich werde,“ antwortete fie. „Dan- 
fe für den guten Rat. ch werde fie 
dem tieffigefallenen Sünder geben, 
welchen id heute abend treffe, und 
möge fie ihm zum Segen werden.” 

Grau Whitemore ging an jenem 
Abend zu einem der verrufenften Pläße 
der Stadt. Sie war kaum einige Mi- 
nuten da, als eine Anzahl wüſter Ge— 
ſellen hereinkamen, die ein junges 
Mädchen mit fich führten. Ihre Au— 
gen waren rot und im Gefiht hatte fie 
eine große, blutende Wunde. 

Frau Whitemore erfannte fie als— 
bald. Es war die 20jährige “*Blue- 
bird”, wie fie ſich nannte, die Genoj- 
fin von Dieben, Mördern und Trun- 
fenbolden. Bei diefem Anblid wurde 
das Herz der Dame fo von Mitleid 
und Liebe zu diefem armen Geſchöpfe 
erfüllt, daß fie nicht anders konnte, als 
binzutreten, ihr die Roſe, welche sie 
trug, in die Hand zu dritden und jie 
einzuladen, am nächſten Morgen doc 
einmal zur „Thür der Hoffnung‘ 
zu fommen. 

Frau Whitemore verließ den Platz. 
Das Mädchen war auf einmal ruhig 
geworden. Ahr Fluchen war ver- 
ftummt. Etwas Hatte ihr Herz be— 
rührt. War es die Rofe? Sie fhaute 
fie an. Und die Dame, welche fie ihr 
gab, Hat fie, das elende Gefchöpf, ein- 
geladen, zu ihrer Wohnung zu kom— 
men! Zaumelnd ging das Mädchen 
in ihr Zimmer; die Roſe nahm fie mit 
fi. 

Einige Stunden vergingen. Bon 
unten tönte nod) immer der Lärm der 
Ihredliden Gejelihaft herauf. Die 
gottlofeften Gefänge wurden gefungen 
und ein Fluchwort folgte dem anderen. 
Über fie hatte fein Verlangen, hinun— 
terzugeben, die reine Roſe mit ihrem 
lieblichen Geruch hielt fie zurüd. Der 
Morgen fam, und die Rofe erinnerte 
fie an ihr Verſprechen. Beinahe alle 
Blätter der Roje waren nun abgefallen. 
Sie nahm ein Stüd Papier und widelte 
fie forgfältig ein. Ihre Schritte lenk— 
ten fih nad der „Thüre der Hoff- 
nung.‘ 





Mit aller Liebe wurde fie dort auf: 
genommen und durd Gottes Gnade 
fand fie hier in &riftlider Umgebung 
auch bald die Vergebung ihrer Sün- 
den und den Frieden des Herzens. 
Bon da an war ihr Leben dem Herrn 
gemweihet, und fie erfannte ihre Auf: 
gabe darin, möglichſt viele Frauen ih— 
rer Klaſſe dem Herrn zuzuführen. Ihre 
Arbeit wurde mit Segen gekrönt, daß 
manche ihrer früheren Genoffinnen auch 
dem Berderben entrilien wurden. 

Ihr jegensreicher Einfluß hörte jelbft 
dann noch nicht auf, als der Herr fie 
in langwieriger Krankheit aufs Ster- 
bebett legte. Als fie das Zimmer nicht 
mehr verlafjen konnte, famen doch täg- 
lich joldhe zu ihr, deren Rettung ihr fo 
ehr am Herzen lag, und gar mande 
diefer Gejuntenen gingen weg mit dem 
Entihluffe, um ein neues Leben zu 
führen. 

Mit befonderer Liebe hing fie an 
Frau Whitemore, und wenige Tage 
vor ihrem Ende ſagte fie zu ihr: „Mut— 
ter, wenn ich zum Herrn fomme in die 
Seligfeit, werde ich ihn bitten, daß er 
mich zu deinem Schußengel madt auf 
Erden.” ALS fie nicht mehr ſprechen 
fonnte und man fie fragte, ob Jeſus 
bei ihr jei, nidte fie freudig mit ihrem 
Kopf. Sie ftarb zur felben Nadt: 
ftunde, in welcher fie vor 17 Monaten 
die Rofe empfangen hatte. Ihr Be- 
gräbnis fand ftatt von der „Thüre der 
Hoffnung” aus. New Pork fieht felten 
ein Begräbnis wie von Delia Lauahlin, 
genannt “*Bluebird.” 

Hunderte nahmen an demjelben 
teil; und auf ihrem Sarge Stand 
eine Blume — eine rote Roje, ähnlich 
der, die einft das Mittel zu ihrer Ret- 
tung geworden war. — („Bialonifjen- 
bote.“) 


Dbige Begebenheit erinnert lebhaft 
an das in E. ©. Lorentz' Kirchendor 
von Friedrid Munz verfaßte Lied: 
„Rettet die verlorne Tochter:“ 


Sejus, unjer guter Hirte, 
Sucht auf öder Feljenhöh’ 
Sein verirrtes Schäflein wieder, 
Nettet e3 aus Angſt und Weh. 
Nicht allein verlorne Söhne 
Wil Er führen Himmelwärts, 
Auch in Nacht verlorne Töchter 
Sucht jein treues Hirtenherz. 
Wenn die Schatten näher rüden 
Um das hilflos arme Kind, 
Wenn die Wetter ftärfer braujen, 
Nahet Jeſus mild und ind. 
Jeſus wandelt auf den Wogen, 
Neckt die Hand in Liebe aus, 
Rettet die verlorne Tochter, 
Bringt fie heim ins Vaterhaus. 
Chor: Nette die verlorne Tochter, 
Führ’ fie aus der Sünde Nacht, 
Bieh’ ſie näher, heb’ ſie Höher, 
Seju Hilf, o Hilf mit Macht ! 
(Eingejandt von P. A. Schmidt.) 


— — —— 








Benzin zur Behandlung 
der Wäſche. Zueiner gewöhnlichen 
Wäſche für eine Familie von vier bis 
fünf Perſonen, weiche den Abend vor— 
her wie gewöhnlich ein, füge dem Waſ— 
ſer aber eine halbe Taſſe Benzin bei. 
Dieſes Verfahren wiederhole man am 
nächſten Morgen, wenn man die Wäſche 
zum Kochen zuſetzt. Ein leichtes Rei— 
ben genügt, um den Schmutz zu ent— 
fernen. Zeit und Seife wird erſpart 
und die Wäſche doch überaus zart und 
weiß. Auch das läſtige Wundwaſchen 
der Hände wird bei vorſtehender Be— 
handlung verhütet. Der Geruch des 
Benzins ſchwindet beim Kochen gänz— 
lich. — Aeußerſte Vorſicht beim Ge— 
brauche von Benzin iſt ernſtlich anzu— 
raten, da dasſelbe ſehr leicht explo— 
diert. 





Unſere Mahnung an die ſäumigen 
Zahler hat ſchon guten Erfolg gehabt. 
Heute (den 10. Juli) bezahlte einer für 
vierzehn Jahre die „Rundſchau“. Wir 
danfen jhön, denn wir brauchen unier 
Geld fo nötig. wie andere Geſchäftsleute 
aud. Doch find noch etliche da, die fich 
noch nicht gemeldet haben. 





Fandwirtfdaftlides. 


Ueber die Behandlung und Pflege 
arbeitender Pferde. 








Im allgemeinen fielt man die 
Pferde vorteilhaft vor dem vollen 
deten vierten Lebensjahre nicht in den 
Dienft. Nur bei kräftigen Tieren der 
frühreifen ſchweren Schläge ift es zu— 
läſſig, dieſelben bereits in dem vierten 
Jahre zur Benutzung heranzuziehen. 
Mag man die Pferde aber vierjährig 
oder dreijährig einſtellen, immer iſt 
vor anſtrengender Benutzung während 
des erſten Jahres durchaus zu warnen. 
Volle Arbeit iſt ihnen erſt zuzumuten, 
wenn fie ausgewachſen ſind. 

Die Einſtellung in den Dienſt macht 
eine Vorbereitung der Pferde in dop— 
pelter Beziehung notwendig. Einmal 
find diefelben vorfehriftsmäßig für ih: 
ren, Beruf anzulehren, was mit Rube 
und Ausdauer zu geichehen hat, weil 
Mißgriffe in der Ausführung leicht zu 
dauernder Widerjeglichkeit bei dem An— 
fhirren und in dem Dienfte führen. 
Ein anderer weſentlicher Umjtand der 
Vorbereitung gilt der ftärfenden Er— 
nährung und der übung der Musteln. 
Will man mit dem Anlernen junger 
Pferde beginnen oder ältere Tiere, 
welche längere Zeit unthätig waren, 
wieder in Gebraud; nehmen, jo iſt es 
erforderlih, daß man vorher eine all- 
mähliche liberführung von der um: 
fangreideren Nahrung zu dem fräf- 
tigen Futter bewirkt hat. Die Arbeits- 
leiftung eines Tieres beruht auf der 
Thätigkeit feiner Muskeln. Dieſe wer- 
den von den Nerven angeregt, ziehen 
fih zufammen, bewegen dadurd die 
Knochen gegeneinander und den Kör— 
per von Ort und Stelle. Die Musteln 
vermögen dieſer Aufgabe nur gerecht 
zu werden, wenn die Spannträfte ih- 
nen in der erforderlihen Menge zu 
Gebote ftehen und immer wieder er— 
fegt werden. Hierfür hat die vorberei- 
tende Fütterung Sorge zu tragen. Je 
größere Unftrengungen man den Tie- 
ren zumutet, um fo reichlicher find auch 
die Nahrungsmittel zu bemeffen, welche 
die frafterzeugenden Stoffe zur Verfü- 
gung ftellen. Ein jehr umfangreiches 
Futter ift aber zu diefem Zwecke nicht 
geeignet, weil das Pferd es nicht ſchnell 
und nicht vollftändig ausnugen kann. 
"Ferner belaftet ein derartiges Futter 
auch die Verdauungswerkzeuge dur 
feine Mafle. Die ftarfe Erweiterung 
des Bauches behindert die freie Bewe— 
gung der hinteren Gliedmaßen, und 
der Drud auf das Zwergfell bringt es 
mit fi, daß die Lunge in ihrer Aus— 
dehnung beichräntt wird. Es ift des— 
halb nur eine kräftige und dabei nicht 
zu ſchwer verdauliche Nahrung taug— 
lich. 

Ein noch größeres Gewicht iſt auf 
die Übung der Muskeln zu legen, durch 
welche in dem einen Falle bejonders die 
Kraft, in dem anderen die Schnellig- 
feit und meiftenteild auch zugleich die 
Ausdauer gefteigert werden fol. 

Diefe Aufgabe wird erreit, wenn 
die Pferde fortgefegt und planmäßig 
auf die Arbeit eingeübt werden, welche 
fie fpäterhin dauernd verrichten follen. 
Es tritt dabei das allgemeine Gefeg in 
Wirtfamteit, daß ein Muskel, welchem 
eine größere Arbeit auferlegt wird, fich 
verftärft. Die Fajern nehmen an Zahl 
und Dide zu, am augenfälligften bei 
den noch jugendlichen Tieren, und ſo— 
nad fteigert fih mit der Vermehrung 
des Umfanges aud die Größe ihrer 
Kraft. Hand in Hand mit der Ver: 
mehrung der Maſſe vollzieht fih auch 
eine Beilerung des Säfteumlaufes in 
den Musteln. Es häufen fi ferner 
bei der gelteigerten Arbeit größere 
Mengen von Koblenfäure in den 
Muskeln und in dem Blute an, melde 
die Atmung ftärker anregen, wodurd 
nad und nad) die Leiftungsvermögen 
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der Atmungsmwertzeuge erhöht werden 
oder die Pferde, wie man jagt, eine 
qute Zunge befommen. Hierzu fommt 
noch die weitere günftige Wirkung, daß 
ein großer Teil des Fettes, welches ſich 
bei den frei ſich herumtummelnden oder 
wenig beihäftigten Pferden zwiſchen 
den Fleifchfafern und in der Bruft- 
höhle angefammelt hatte, durd) die an— 
ftrengende Arbeit aus dem Körper ent- 
ferni wird. Es treten die Umriſſe der 
Musteln infolgedefien ſchärfer hervor. 
Die träftigere Nahrung, welche gereicht 
wird, vermindert den Umfang des Bau- 
des, und giebt dem betreffenden Tiere 
ein ſchlankeres Ausſehen. 

Ale dieſe Vorteile fönnen aber nur 
erreicht werden, wenn die Tiere einer- 
feit3 völlig gefund und weder zu jung, 
noch auch zu alt find, ſowie hinreichend 
fräftig ernährt werden, und anderer: 
feit3 die Muskeln im ftande find, die 
ihnen zugemutete Arbeit ohne ſchnelle 
Ermüdung zu überwältigen. Im an— 
deren Falle kann ein Zuwachs von 
Muskelmaſſe und deren Ausbildung 
in der angegebenen Richtung nicht er= 
folgen, während felbftverftändlich Tiere 
mit fehlerhaften Qungen u. f. w. nicht 
zu umfafjenden Leiſtungen befähigt 
werden können. Durchaus erforderlich 
ift es, daß ftet3 mit mäßigen Anſprü— 
hen begonnen und nur allmählich, je 
nad der Maſſe des Könnens des Tie— 
red, eine jchrittweife Verſtärkung der 
Anftrengung borgenommen wird. Die 
anfänglid mäßige Bewegung unter- 
ftüßt die Ausbildung der Muskeln, die 
fpätere ftärfere Anftrengung kräftigt 
die ausgebildeten Muskeln und fördert 
ein ausgiebiges Atmen. Je höher die 
Anſprüche an die Leiftungsfähigteit des 
Tieres hinaufgeſchraubt werden follen, 
um fo forgfältiger und länger ift die 
Vorbereitung auszudehnen. 

Sind die Pferde in der angegebenen 
Weife vorbereitet worden, jo fann man 
unbeforgter ihrer Verwendung entge- 
genfehen. Die gewöhnliche Arbeit der 
Ader- und ſonſtigen Zugpferde, der 
Kutſch- und Reitpferde ift der Geſund— 
heit durchaus zuträglid, wenn diejelbe 
regelmäßig ftattfindet und jich inner: 
balb der gebührlihen Grenzen hält. 
Üibertriebene Ansprüche an den Dienft 
im fchweren Zuge oder angeltrengte 
Schnellbewegungen können allerdings 
unmöglid einen günftigen Einfluß auf 
den Gejundheitszuftand der Pferde aus- 
üben. 

"Un die Pferde bei der Arbeit ge- 
fund zu erhalten, iſt es notwendig, 
eine Anzahl beitimmter Borfchriften 
zu befolgen. In erfter Reihe muß 
man denfelben die erforderliche Zeit 
zur Aufnahme des Futter und zur 
Einleitung der Verdauung lafjen, und 
thut man gut, ihnen hierzu mindeftens 
zwei Stunden Zeit zu geben. Werden 
die Pferde dagegen ſchon früher mit 
volem Magen zum jchnellen Laufen 
oder ſchweren Ziehen veranlaßt, jo 
wird die Verdauung verlangjamt oder 
gar unterbroden, weil jede ſtärkere 
Tätigkeit der willkürlichen Musteln 
die Magenthätigfeit beeinträchtigt. 

Jede Bewegung der Pferde muß 
langfam, jedes Ziehen mäßig begin- 
nen und beides darf erſt nah und 
nad beichleunigt oder verftärft wer— 
den. Die alte Kutfcherregel, „lang— 
fam aus dem Stalle,“ hat ihre volle 
Berehtigung. Die Kraft der Mus— 
fein erlangt bei einer allmählichen 
Steigerung der Anforderungen einen 
höheren Grad, als wenn die volle 
Leiftung von vornherein beanjprudt 
wird. Wenn die Tiere eben gefüttert 
waren, jo wirkt das anfängliche Gehen 
im Schritt oder das anfängliche leichte 
Ziehen au auf die Verdauung am 
wenigften hbemmend ein. 

Eine weitere Regel zur Erhaltung 
der Gefundheit der Pferde ift die, daß 
man dieſelben ſtets langlam in den 
Stall zurüdbringt. Reit: und Kutſch— 


pferde, welche einen ftarten Schnell» 
lauf durdgemadt Haben, thut man 
gut, wenn diefelben fi ihrem Ziele 
nähern, in eine mehr langjamere 
Gangart zu verfegen. Ebenſo iſt es 
rätlih, Tiere, welche fich bei ſchwerem 
Ziehen angeftrengt haben, in ruhigem 
Schritt dem Stalle zuzuführen. Die 
alte Regel, „langlam in den Stall,“ 
bat ebenfalls ihre volle Beredhtigung. 
Die ftarte Erregung des Herzens und 
der Atmungswerlzeuge hört eher auf, 
wenn die Muskeln allmähli in ihrer 
Thätigkeit nadlafien, und die nach— 
folgende Ermüdung hält fi inner- 
halb mäßiger Grenzen. Wenn die 
Pferde unmittelbar nad einer ftarten 
Anftrengung in vollem Schweiße ein- 
geftallt werden, fo verjagen diejelben 
in der Regel zunädft das Futter und 
bleiben auch länger naß, als wenn 
ein Zeil des Schweißes bei der lang- 
ſamen Bewegung zum Sclufje, Gele- 
genheit hatte, zu verdunften. Die grö- 
Bere Gefahr der Erkältung, zumal in 
einem falten und zugigen Stalle, ift 
demnach leicht zu erfennen. Aber auch 
dann, wenn der Aufenthaltsort warm 
und dunftig ift, kann das fofortige 
Einftallen unmöglid eine günjtige 
Wirkung haben, weil dus lebhaftere 
und tiefere Atmen größere Mengen 
von ſchädlichen Stoffen in die Lungen 
einführt. Sind die Tiere bisweilen 
fehr erhist, jo thut man fogar gut, 
diefelben nad) der Beendigung der Ar- 
beit noch eine Zeit lang im Schritte 
umberzuführen. 

Dem Hineinbringen in den Stall 
folgt zwedmäßig die Pflege der Haut, 
und, wenn man will, die Verabrei 
hung einer Heinen Gabe Heu. Die 
legtere fann immer nur vorteilhaft 
wirten. Das Tränfen darf aber erft 
nah der Beruhigung der Atmung 
ftattfinden. Das volle Füttern erft, 
wenn die Tiere ſich einigermaßen er- 
holt haben, nad) mäßiger Anftrengung 
alſo entjprehend früher. So lange der 
ganze Körper noch erſchöpft ift, Hat der 
Magen nit die Fähigkeit, die Nah— 
rung regelrecht zu verarbeiten, na= 
mentlih wenn fie ſchwerer verdaulich 
it. Die Nihtbeahtung diefer Vor: 
Ihrift, das Tränken bei erhiktem, das 
Füttern bei erfhöpftem Körper führt 
fehr Häufig eine heftige Entzündung 
der Zehenfleifhwand, meiftens an meh- 
reren Füßen, herbei, welcher oft die 
unter dem Namen Rebhuf oder Knoll: 
huf befannte Mißgeftaltung der Hufe 
folgt. Futterrehe, Berfüttern, Ber- 
ſchlag und Bertränten find die für die- 
ſes Leiden gebräudlichen Bezeihnun: 
gen. Mbgefehen von dieſer VBorficht 
darf mit dem Futter bei den Arbeits- 
pferden nicht geipart werden. Je grö- 
Ber die Leiftung, um jo reichlicher und 
kräftiger muß auch die Nahrung fein. 

In keinem alle darf die Arbeit, 
welche dem Pferde aufgebürdet wird, 
aber zu groß fein, und die Bewegung 
bis zur vollen Erſchöpfung der Kräfte 
fortgefeßt werden. Wird ein Pferd 
häufig bis zur llbermüdung ange 
firengt, nimmt die Fähigkeit feiner 
Muskeln, die bisherige Thätigkeit zu 
verrichten, bald ah. 

Außer nachteiligen Einflüffen, welche 
zu ſtarke Xrbeitsleiftungen der Pferde 
auf die Körpermuskeln ſowie auch auf 
da3 Herz ausüben, verſchulden diejel: 
ben noch eine Reihe weiterer Nachteile, 
beionders jtarfe Blähungen der Lunge, 
melde jehr häufig die Urſache der be- 
fannten Dämpfigfeit find. 

Hiernach erſcheint es unzweifelhaft, 
daß man gut thut, wenn man in den 
Anforderungen, die man an die Pferde 
ſtellt, Maß hält. 

Jede Thätigkeit muß mit Ruhe ab— 
wechſeln. Dieſe muß um fo länger 
dauern, je ftärkere Anftrengungen 
während der Yrbeit von den Tieren 
gefordert werden. In der Ruhe ftellt 





fich die gleihmäßige Blutverteilung im 


Körper wieder her. Die Maſſe der Er: 
müdungöftoffe wird aus den Muskeln 
entfernt, und neues Ernährungsmate- 
trial denfelben zugeführt, fo daß die 
Ergänzung der trafterzeugenden Stoffe 
in dem erforderlihen Maße vor ſich ge— 
ben fann. Eine weitere Erklärung fin- 
det die Erholung der Tiere in dem 
Umftande, daß der Stoffumiag wäh— 
rend der Ruhe infolge des nahezu 
gänzliden Aufhörens der Mustelar- 
beit beträchtlich herabgeſetzt ift. 

Noch bedeutender äußert fich in die- 
fer Beziehung die Wirkung des Schla— 
fes, weldem die Tiere dabei Gelegen- 
beit haben, ſich hinzugeben. Zwar 
nehmen aud bei ihm Blutumlauf und 
Atmung, Verdauung und Abjonde- 
rung ihren ruhigen Gang, aber die 
willtürliden Bewegungen find völlig 
aufgehoben, und zugleich kommt der 
Einfluß der Sinnesreize, durch welche 
der Stoffwechſel gefteigert wird, ganz 
in Wegfall. Ohne Ruhe und Schlaf 
würden viel mehr Stoffe im Körper 
der Zerfegung unterliegen, und die 
Verdauungswerkzeuge nit im jtande 
fein, die zum Erſatze nötige Mafje zu 
bewältigen. Eine richtige Verteilung 
der Arbeits- und Ruhezeit ijt deshalb 
unerläßlid. 

Man hat demnah aud fein Augen: 
merf darauf zu richten, daß den Ar— 
beitspferden ein Aufenthalt3ort ange— 
wiefen wird, an meldem diejelben 
ungeltört der Ruhe pflegen und den 
Schlaf genießen können. Ebenſo wie 
alle übrigen Haustiere haben aud) die 
Pferde einen ſehr leilen Schlaf, aus 
dem fie durch das geringſte Geräuſch 
gewedt werden. Aus diefem Grunde 
find das möglichite Fernhalten jedes 
Geräuſches und, wenn ausführbar, 
aud während der Tagesruhe des Licht- 
reized dur Verdunkeln des Stalles 
für eine gedeihlihe Erquidung der 
Tiere dringend wünſchenswerte Forde— 
rungen. Zugleich ift dafür Sorge zu 
tragen, daß es an einem geräumigen 
und weichen Lagerplage nicht fehlt, 
weil die Tiere nur bei bequemem Lie— 
gen die volle Erholung finden. Manche 
Pferde legen fi allerdings niemals, 
fondern ruhen und jchlafen immer im 
Stehen, diefes find jedod) in der Regel 
mit Bruftfrantheiten oder anderen 


Fehlern behaftete Tiere, melden das | 


Aufftehen ſehr erichwert oder geradezu 
unmöglich ift. 

Indeſſen ift nicht außer Acht zu la]: 
fen, dab aud in der Gewährung der 
Ruhe ohne nachteilige Folgen nicht zu 
weit gegangen werden darf. Während 
maßhaltende Üübung der Musteln kräf— 
tigt, führt andauernde Unthätigfeit, 
Schlaffheit und Schwund und dem— 


beitöpferde Sorge zu tragen. Eine 
täglide mäßige Bewegung, aud in 
den Zeiten, in melden fie fi nad) mo- 
natelangem ſchwerem Dienfte erholen 
follen, wirft am gedeihlichſten. Hin 
und wieder ein Ruhetag Ichadet nichts, 
anbaltendes Faulenzen ift vom libel. 
(Landwſch. Dfztg.) 


— 





Ausſichten für die Maisernte. 


Die jüngſte Steigerung des Preiſes 
für Welſchkorn, welche trotz der allge— 
meinen Annahme, daß die mit Mais 
bebaute Geſamifläche größer ſei, als je 
zuvor, ſtattgefunden hat, hat natürlich 
die Aufmertjamfeit au auf die Ern— 
teausfihten gelentt. Der Preisauf- 
ſchlag erfolgte nicht etwa, weil man 
befürchtete, der Stand unferes Maifes 
fei ein wenig verſprechender, jondern 
weil im Auslande eine fnappe Ernte 
an WFutterpflanzen zu erwarten jteht. 
Seit einer Reihe von Jahren war die 
Maisernte Hierzulande über Dem 
Durchſchnitt, die im Ausland beite- 
benden Verhältniſſe aber haben den 
Abſatz unſeres überſchuſſes dortjelbft 
begünſtigt. Die Maisvorräte hier auf 
dem Lande find jetzt viel geringer, als 
voriges Jahr, und wenn die Berichte 
von den Echädigungen, melde die 
Dürre in Europa an den Saatenjtän= 
den angerichtet haben fol, ſich beitäti- 
gen, jo mwürde ſelbſt eine ſehr große 
Maisernte in den Ber. Staaten durch— 
aus nicht niedrige Maispreife im Ge 
folge haben. Es herrſcht hier allge: 
mein die Anfiht, daß das mit Mais 
bepflanzte Areal ausnahmsweiſe ein 
großes iſt, daß aber die Pflanzen ei- 
nen ſehr ungleihmäßigen Stand ha— 
ben, weil das Aultivieren vielfad 
durch Regenwetter verzögert wurde, 
und dak die Ausfichten auf ein Reif- 
werden der gejamten Ernte vor Ein- 
tritt der Herbfifröfte in Zweifel fteht. 


Hausarzt. 


Flimmern vor den Augen. 
Infolge Überanſtrengung der Augen, 
häufig oder auch nach dem Genuſſe 
ſcharfer, reizender Getränke, tritt oft 
plötzlich Flimmern in Geſtalt von far— 
bigen oder dunklen Punkten und Krei— 
ſen ein, hervorgerufen durch übermäßi— 
gen Blutandrang nach den Augen. 
Am ratſamſten iſt es, die Augen ſo— 
gleich zu ſchließen, einige Minuten ſpä— 
ter die Blicke auf fernliegende Gegen— 
ſtände, am beſten auf eine grüne Fläche 
zu richten. Ferner trinke man in Zwi— 
chenräumen von fünf bis zehn Minuten 











nad aud) eine Schwäche derfelben her- zwei bis drei Schlud Mares, friſches 


bei. Die Sehnen verlieren ihre elafti- | Waller, da dasſelbe das überſchießende 
ſche Beichaffenheit. Sie werden fteif | Blut ableitet. Aufregende Getränte | 
und verkürzen fi. Es bilden fich nicht | wie Thee, Kaffee, Vier ꝛc., ſowie alle | 





felten Mißgeftaltungen der Hufe und 
infolge von diejen oder von Sehnen: 
verfürzungen fehlerhafte Schenkelſtel— 
lungen aus, wodurd) die Bewegungen 
unregelmäßig, fteif und kraftlos wer- 
den, und die Tiere die erforderliche 
Ausdauer vermilien laſſen. Die man- 
gelhafte Übung der Lunge verftärkt 
diefe libelftände noch erheblich und bei 
reichlicher Fütterung auch die Fettlei— 
bigkeit, welche allein ſchon durch Been— 
gung der Muskelfaſern und der Bruſt— 
organe und durch den verringerten 
Stoffwechſel Trägheit und Schwäche 
veranlaßt. Der dauernde Aufenthalt 
in dem Stalle verweichlicht die Tiere, 
weil er fie von dem Wechſel der Außen— 
einflüffe entmwöhnt, und zu alledem 
fommt noch, daß fie fih aus Lange- 
meile allerlei IIntugenden angemöhnen, 
namentlich das Koppen, das Spielen 
mit der Kette und mit der Zunge, das 
Nagen und Halfterabitreifen, das We— 
ben und das Schlagen über die Half- 
tertette. Aus diefen Gründen ift für 
eine regelmäßige Benußung der Ar: 


Iharfgewürzten Epeifen find zu ber- 
meiden; außerdem made man fleihig 
Augenbäder. 


—— * 





Ein Mittelgegen neural— 
gifhen Geſichtsſchmerz iſt öf- 
tere Ausipülung der Naſe mit lauwar— 
mem Waſſer. Belonders wirkſam erweiſt 
ſich dies Mittel bei dem ſo ſchwer zu be— 
ſeitigenden periodiſchen Nachthuſten 
der Kinder. Es kommt oft vor, daß 
Kinder, welche den Tag über gar nicht 
huſten, ſobald ſie ins Bett kommen, 
von heftigen, ſtoßweiße auftretenden 
Huſtenanfällen heimgeſucht werden, die 
bisweilen die ganze Naht andauern. 
Bei Tag fließt die Abfonderung durd) 
die Nafenöffnungen nad) unten ab, in 
der Nacht aber zieht fie ſich nad hinten 
in den Nafenradenraum und erregt 
dort Huſtenreiz. Durch ſorgſames Aus- 
ſpülen der Naſe mit lauwarmem Waſ— 
ſer vor demSchlafengehen wird die Ab— 
ſonderung und mit ihr der Huſtenreiz 





beſeitigt. 


Die Ganzabwaſchungen. 


Es giebt eine Reihe wenig beachteter, 
ſehr leicht ausführbahrer Waſſeranwen— 
dungen, die von großem Nutzen für das 
Wohlbefinden des Menſchen ſind, wenn 
ſie am geeigneten Ort, zu paſſender 
Zeit und in richtiger Weiſe ausgeführt 
werden. Zu dieſem gehört die Ganz— 
abwaſchung. Sie ift die mildeite im 
gefamten Wafferheilverfahren und dient 
oft ald Vorbereitung für die fpätern 
angreifenden Anmwendungsformen bei 
Krankheiten. Häufig wird fie auch bei 
Patienten vorgenommen, die zu ſchwach 
find, das Bett zu verlaflen. Mittelft 
eines Schwammes, eines Frottierhand- 
ſchuhes, eines Stüdes Flanell oder gro= 
ber Leinwand wird cin Körperteil nad 
dem andern abgerieben, gut abgetrod» 
net und wieder bededt oder bekleidet. 
Ganz nad) der beabfichtigten mehr oder 
weniger ftarten Wirkung verwendet 
man hierzu Wafjer in den verſchieden— 
ften Temperaturen von 54—77 Grad 
%., unter Umftänden niedriger oder 
auch höher. Der Hauptzwedder Ganz- 
abwaſchung befieht darin, den ganzen 
Körper abzukühlen und durd kräftige 
Reibung die Blutgefäße blutreicher zu 
maden, damit die inneren Organe 
mehr entlaftet werden. 

Uber nit nur Kranke können die 
Abwaſchungen mit Nutzen gebrauden, 
jondern auch Gefunde, die dadurch ihre 
Hautthätigleit anregen und fräftigen. 
Gejunde haben bei Abwaſchungen in 
der Regel fremde Hilfe nicht nötig. 
Sie bedienen fich eines mit Waſſer ge- 
füllten flachen Faſſes oder einer flachen 
Abreibewanne, in die man fich entklei— 
det flellt, um dann raſch den ganzen 
Körper allfeitig mit einem großen, ins 
Waſſer getaudten Schwamm gleichzei- 
tig vom Hals bis zu den Füßen abzu— 
waſchen. Den Kopf läßt man frei. 
Nach beendigter Ganzabwaihung wird 
die Haut kräftig, immer von oben nad) 
unten, abgerieben und getrodnet. Eine 
folde Abwaſchung wirft jehr erfri- 
{hend und kann denen empfohlen wer— 
den, melden die Zeit mangelt, Bäder 
zu gebrauden. Es erſcheint jedoch ge= 
raten, daß ſchwächliche Perſonen im 
Beginn mit derartigen Waſchungen die 
Temperatur des Waſſers etwas höher 
nehmen vielleiht 72--77 Grad %., 
und erft nah und nad bei fpätern 
Waſchungen mit der Temperatur her- 
abgehen. Dieſe Walhungen können, 
wenn es die Zeit erlaubt, täglich zu je— 
der Hahreszeit, mit Ausnahme der 
Zeit furz vor oder furz nad) dem Eſſen 
borgenommen werden. Die beite Zeit 
dafür ift jedoch furz nad) dem Aufftes 
hen, am Morgen. 

Diejenige Ganz: oder Teilwaſchung 
wird die beite fein, die am gleihmäßig- 
ften geichieht und am kürzeſten dauert; 
über eine, längſtens zwei Minuten darf 
feine währen. 


Werjen Körper kalt ift, wen es fröf- 
telt oder friert, der nehme nie eineWa— 
ihung, vor allem nie eine Ganzwa— 
Ihung vor. Die ohnedies geringe Na— 
turwärme würde jo noch bedeutend ge— 
ſchwächt und nur ſchwer und lange 
nicht erießt werden. Fieber Katarrh 
und dergleichen müßten die unausbleib- 
lihen Folgen fein. 

Vor allem dringe id bei der Ganz- 
abwaſchung der Kranken darauf, daß 
der ganze Körper Fußſohlen fogar 
inbegriffen, gemafchen werde und dann, 
daß er gleihmäßig gewaſchen werde — 
gleihmäßig ſowohl in Bezug auf die 
verwendete Mence Mafiler, als aud in 
Bezug auf die Reibung, die damit ver— 
bunden if. So nur wird die Natur- 
wärme ſich gleichſam natürlich, unge— 
zwungen, gleichmäßig bilden. 





Dr. Lindner im „Hausdoktor.“ 
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Zeitereignilfe. 
Frankreich. 


Rennes, 1. Juli. — Infolge der 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln kamen 
Dreyfus und ſeine Begleiter völlig un— 
bemerkt vor dem Arſenal an. Arbeiter, 
welche die Anſchlagezettel laſen, dreh— 
ten nicht einmal ihre Köpfe herum und 
hatten keine Ahnung, wer vorbeifuhr. 

Es ſchlug 6 Uhr, als die ſeit Mitter— 
nacht beim Gefängnis wartende Menge 
einen von Gendarmen umgebenen Lan— 
dauer erblickte und wie aus einem 
Munde ſchrie: „Da iſt er!“ 

Nun drängte alles herzu, um einen 
Blick von der Kutſche zu erhaſchen, aber 
der Wagen fuhr ſo ſchnell und dazu 
vollführten die begleitenden Soldaten 


und berittenen Gendarmen einen fol | ft, an den Tag gelegt hat, ferner in 
hen Lärm, daß niemand den Gefange- der wunderbaren Wiedererlangung fei- 


nen zu Geficht befam. 

Am Gefängnis angelommen, öffneten 
lich die Pforten desfelben, etwa zwan— 
zig Sendarmen famen herausgeeilt und 
trieben die Menge zurüd. 


Unter Borantritt feiner Wächter be= | 


trat Dieyfus das Gefängnis, wurde | D* h — 
in aller Form der Obhut des Gouver. kumenten. Dreyfus war ſelbſtverſtänd— 


lich erſtaunt über manche Zwiſchenfälle 


neurs übergeben und in eine Zelle im 
zweiten Stockwerke gebracht. 

Der Gouverneur benachrichtigte Ma— 
dame Dreyfus von der Ankunft ihres 
Gatten, worauf ſich dieſelbe zum Gou— 
verneur begab und um Erlaubnis bat, 
den Gefangenen zu ſehen, die Erlaub— 
nis wurde erteilt und unbeobachtet 
betrat das treue Weib, begleitet von 
Madame Habet, das Gefängnis, wo ſie 
nach Zelle No. 830 geführt wurde. 

Das Wiederſehen zwiſchen den ſo 
lange getrennten Gatten läßt ſich beſſer 
denken, als beſchreiben. Gatte und 
Sattin waren aufs tiefſte bewegt. 


eriten Grüße des MWiederfehens aus. 
ni3 verließ, 


tert, Bart und Haupthaar waren ge= 
bleiht, der Körper zulammenge- 
ſchrumpft und gebüdt. Sie fagte, ihr 
Gatte habe von den Ereignijlen der 
legten zwei Jahre nichts gewußt. 


Baris, 2. Juli. — Infolge der 
klugen Vorſicht der Regierung bleibt 
ganz Frankreich ruhig. 

Die Advokaten Demange und Yabori 
find mit Mathieu Dreyfus und feiner 
Yrau heute abend in Rennes angekom— 
men. Die Stadt ift ziemlich ruhig. 

Labori, welcher Dreyfus vor dem 
Kriegögericht verteidigen wird, hat den— 
jelben noch nie gejehen. 


Rennes, 3. Juli. — Madame 
Dreyfus befuchte heute vormittag ihren 
Gatten. Sie hat Erlaubnis erhalten, 
ihm jeden Tag einen Bejudh zu ma— 
den. 

Die Advokaten Labori und Demange, 
die Anwälte de3 Gefangenen, die gel- 
tern eine lange Unterredung mit der 
Frau Dreyfus hatten, befuchten heute 
morgen um zehn Uhr Dreyfus im Mi— 
litärgefängnifle. 

Es war dies das erfte Mal jeit 1894, 
als Demange Dreyfus im Kriegsge— 
richt verteidigt hatte, daß er denfelben 
wiederfah. Beide umarmten ſich beim 
MWiederjehen, und feiner von ihnen 
war im ftande, vor Rührung ein Wort 
zu fpreden. Nachdem Dreyfus fidh ei- 
nigermaßen gefaßt hatte, ſprach er dem 
Anwalt für feine treuen Dienſte feinen 
Dant aus. 

Demange ftellte dann Labori vor, 
der als ftiller Zuſchauer der Scene im 
Hintergrunde geftanden hatte. Drey- 
fus ergriff jeine Hand und dankte ihm 
mit dor Bewegung erflidter Stimme 
für die glänzende Art und Weile, mit 
der Labori feine Sache verfochten habe. 
Demange und Labori gaben dem 


| Beweife der Unſchuld des Gefangenen 
geſehen. In der Beiprehung, welche 





| Berfonen feit feiner Verbannung. 


I 





Gefangenen dann eine allgemeine 
Schilderung von dem, was ſich feit 
feiner llberführung nad der Zeufels- 
infel ereignet hatte. Dreyfusfagte, daß 
er nur das wiſſe, was er in dem Buche 
gelefen habe, das ihm Labori geſchickt 
hatte, und das die Verhandlungen des 
Kaflationshofes vom Jahre 1898 ent— 
hielt. 

Rennes, 4. Juli. — Maitre La— 
bori ftattete heute morgen um 10 Uhr 
dem Hauptmann Dreyfus abermalß ei- 
nen Befud ab und blieb bis zum Mit- 
tag bei ihm. Der Anwalt traf den Ge- 
fangenen fogar in befirer Stimmung 
al3 geftern und hat in der Widerftands- 
traft, welche Dreyfus gegen den furdt- 
baren Schlag, den er durch daS Urteil 
des Kriegsgerichtes und feine entjegli: 
ı gen Leiden auf der Teufelsinfel erlit- 





| ner körperlichen und geifligen Kräfte, 
ſeit er Cayenne verlaffen, die ftärkften 


Maitre Zabori heute morgen mit Drey- 
fus hatte, gab er ihm Aufklärung über 
richiedene dunkle Punkte in den Do- 


und über das Verhalten verjchiedener 


Mathieu Dreyfus beſuchte heute 
nahmittag um 3 Uhr feinen Bruder 
zum erſten Male. Der Beſuch dauerte 
eine halbe Stunde. Die beiden Bril- 
der ſchloſſen einander feſt und innig in 
die Arme. Mathien ſagte, er habe jei- 
nen Bruder gealtert und in zerrütteter 
Geſundheit gefunden, nicht aber als die 
Nuine, wie er befürdtet habe. Troß 
der vielen Leiden, die Dreyfus durchge» 
macht, find feine Augen fo lebhaft, fein 





Ri er ee 
fanten einander in die Arme und unter als er im Generalftabe beichäftigt Ben 
Thränen und Lächeln taufchten fie die | Er litt während der Seereiſe an Schlaf- 


fe 5 f ſi ines ik— 
Als Madame Dreyfus das Gefäng- wi en — | 
war fie ganz gebroden. | enden Sch afes. ——— 
Sie fand ihren Gatten bedeutend geal-— nod) immer an der Ruhr, die aber jetzt 





Geiſt jo klar und jcharf, wie zu der Zeit, 








loſigkeit, hat ſich aber jeßt erholt und| 


| 
| 
| 


Der Gefangene leidet | 


nur unbedeutend ift, und es ift alle 
Ausficht vorhanden, daß er feine Kräfte 
bald wiedererlangen wird. Selbſtver— 
ſtändlich ift er unter ärztlicher Behand- 
lung. 

Hauptmann Drevfus konnte ſich we— 
gen der Anweſenheit des Offizier, der 
Befehl Hat, bei allen Begegnungen 
zwifchen dem Gefangenen und Mitglie- 
dern feiner Familie zugegen zu fein, 
nicht frei und offen unterhalten. Dieſe 
Verfügung ift befonders für Frau 
Dreyfus und die Übrigen eine fchred- 
lihe Prüfung gewefen, da fie gezwun— 
gen waren, ihre Gemütsbewegungen fo 
viel wie möglich niederzufämpfen und 
fi über intime Angelegenheiten nicht 
unterhalten fonnten, da der anmwejende 
Offizier nicht nur jedes Wort, das ge— 
ſprochen wurde, belaufchte, jondern ſo— 
gar jede Bewegung und Gebärde jcharf 
beobachtete. 

Nur die Maitres Demange und La— 
bori dürfen Dreyfus unter vier Augen 
fehen. Nächſte Woche befuchen die An- 
wälte den Gefangenen gemeinjchaft- 
lid. Mittlerweile hat Dreyfus genü- 
gend Zeit, jid mit dem Inhalie der ver- 
ſchiedenen, Doſſiers“ (Akten) gründlich 
befannt zu maden. 


Rennes, 5. Juli. — Frau Drey- 
fus fuhr heute nadmittag in Beglei« 
tung ihrer Eltern in einer Kutſche nad 
dem Gefängnie. Die Eltern wurden 
nicht zugelaflen, während Frau Drey— 
fus eine Stunde lang bei ihrem Mann 
verweilte. Zum erften Male waren, als 
fie das Gefängnis verließ, Zeichen von 
Niedergeidhlagenheit an ihr zu bemer: 
fen. Ihre Augen waren rot und ge: 
ſchwollen, als ob fie bitterlih gemeint 
hätte. Sie trägt immer noch Trauer— 
fleider und ift entichloflen, diejelben 
nicht eher abzulegen, al& bis ihr Mann 





feine freiheit wiedererlangt. 


Philippinen. 


Manila, 1. Juli. — Die Filipi- 
nos ließen geftern abend bei San 
Fernando von ſich hören. Sie madten 
fih die herrfchende Duntelheit und den 
Regen zu nuße und unternahmen 
einen Borftoß gegen die nördliche Linie 
der Amerifaner. Der Berluft der le: 
teren war ein Toter, ein Gemeiner 
bom 17. Regiment, und vier Verwun— 
dete. 

Das Feuern begann um 10 Uhr 
und die Filipinos verſchoſſen beträdht- 
lihe Munition. Die Amerikaner eilten 
in die VBerfhanzungen und erwarteten 
einen allgemeinen Angriff. An dem 
Gefecht nahmen das 17., das 12. und 
das oma » Regiment teil, fie gingen 
aber nicht über die Vorpoften hinaus 
vor. Nach Verlauf einer Stunde jcho]: 
ſen die Filipinos Raketen ab, augen- 
iheinlih al3 Signal, das Feuer ein- 
zuftellen, es fielen aber die ganze Nacht 
hindurch zerftreute Schüffe, was die 
Amerikaner unter Waffen hielt. 

Der Berluft des Feindes war nicht 
zu entdeden, dürfte aber nur gering 
gemejen fein. 

Der amerikaniſche Transportdampfer 
„Hancod“ fährt heute abend mit 740 
Mann vom Nebrasfa - Regiment und 
250 Mann von der Utah =» Artillerie 
nad) Amerifa ab. Etwa 30 Mann von 
Nebrasta und 25 von Utah bleiben 
hier, die Mehrzahl, um fid, wieder an— 
werben zu laſſen. 


Manila, 3. Juli. — Es ift bier 
berichtet worden, daß auf der Inſel 
Negros während der Vorbereitungen 
des californifhen Negiments zur Heim: 
reife ein Aufſtand ausgebroden iſt. 
Als feindliche Eingeborene ſahen, daß 
fih eine Kompagnie Soldaten zum Ab- 
marſche vorbereitete, glaubten fie, daß 
die Amerikaner im Begriffe fländen, 
die Inſel zu räumen, und griffen in 
der Stärke von 250 Mann die Trup- 
pen an. Dabei wurde ein Amerikaner 
erihoflen und ein zweiter verwundet. 
Die Filipinos wurden darauf 
Leichtigkeit in die Flucht gejagt. 

Der Transportdampfer „Sherman“ 
bringt die californiihen Truppen erſt 





nad Manila, che er nad) San Trans | 


cieco abgeht. 

Der Transportdampfer „Grant“ 
wird demnädjit das Golorado-Regiment 
an Bord nehmen. 


— 





Niederlande. 


Haag, 3. Juli. — Die Entwurfd- 
tommiffion der Schiedsgerichtskommiſ— 
fion der Friedenskonferenz hat heute 
Eir Julian Pauncefote3 Plan für 
Schaffung eines ftändigen Schiedsge— 
richte im zweiter Zejung angenommen 
und dann fi mit dem ruſſiſchen Plane 
befaßt, der jegt ‚„„ Das Arbitrationsge- 
fe und Streitfragen, die unter dad 
felbe fallen”, betitelt it. Sir Julian 
Pauncefote’3 Plan wurde dahin abge- 
ändert, daß die Mächte, welche ſich der- 
felben zu nuge zu maden wünſchen, 
geftattet werde, vier Namen für Rid- 
ter vorzufhlagen und ferner den aus— 
wärtigen Mädten im Haag zu geftat- 
ten, den in dem Vorſchlage des Chefs 
der britiſchen Delegation angeregten 
ftändigen Verwaltungsrat zu erfegen. 

Auf den Vorſchlag des Chefs der 
franzöfiihen Delegation, Leon Bour— 
geois, hat die Entwurfsfommilfion 
entihieden, daß im Falle eine Streit- 
frage auftaucht, die neutralen Mächte 
verpflichtet fein follten, die Aufmerk— 
famteit der ftreitenden Nationen auf 
dad Borhandenfein des ftändigen 
Schiedsgerichts zu lenken. 


Haag, 4. Juli. — In einer heute 
nachmittag abgehaltenen Sigung der 
Schiedsgerichtskommiſſion murde die 
Frage aufgebracht, ob Arbitration ob- 
ligatoriih oder der freien Wahl über: 


mit | 


laſſen fein fole. Dies hatte eine ent- 
ſchiedene Erklärung des deutſchen De- 
legaten zur Folge, daß er formelle 
Weiſungen erhalten habe, das Prinzip 
obligatorifhe Arbitration nur unter 
der Bedingung fpezieller Abmachungen 
anzunehmen. Angeſichts diefer Erklä- 
rung wurde Artikel Eins des ruſſi— 
ſchen Vorſchlages geftrihen und durd 
eine Erklärung erfeßt, welche bejtimmt, 
daß Arbitration freigeftellt fein folle, 
ausgenommen im Falle von Abma- 
Hungen zwilchen den Mächten. Alle De: 
legaten erflärten ſich damit einverjtan- 
den, nur Bourgeoid, da3 Haupt der 
franzöfiihen Delegation, erklärte, daß 
er die Beſtimmung nur al3 einen Aus— 
glei annähme. 

Haag, 5. Juli. — Die amerikani— 
ſchen Delegaten hatten heute einen gro: 
Ben Erfolg zu verzeichnen, indem die 
Friedenskonferenz den Vorſchlag der 
Delegation, die Frage betreff3 Privat: 
eigentums zur See in Kriegszeiten in 
einer fpäter abzuhaltenden Spezialfon- 
| fereng zu behandeln, einftimmig an— 
nahm. Um dieles Rejultat zu jtande 
zu bringen, ift große diplomatijche 
Klugheit und die Überwindung zahl« 
reicher Hinderniſſe nötig gemwelen. 

Die zweite Kommilfion trat heute 
morgen zu einer Sigung zulammen 
und Andrew D. White, der Chef der 
amerifanifchen Delegation, bradte den 
Gegenftand aufs Tapet. Zunächſt 
wurde die Frage der Zuläffigfeit des 
Gegenftandes unter der Bollmadt der 
Konferenz erörtert. Es wurde feine 
Nbftimmung vorgenommen, aber es 
wurde ein libereinfommen erzielt, den 
Ameritanern zu geftatten, heute nad): 
mittag ihren Yall ausführlich vorzu— 
bringen. Wäre fofort eine Abſtim— 
mung vorgenommen worden, jo wür— 
den die Amerifaner ohne Zweifel mit 
einer Mehrheit von einer oder zwei 
Stimmen ihre Sade gewonnen haben, 
| und um dies zu vermeiden, wurde eine 
Reſolution vorgeichlagen, in welcher 
‚die Wichtigkeit und Kompliziertheit der 
Grage anerkannt und die Einberu— 
fung einer Speziallonferenz empfoh- 
len wurde. 

Sin der Nadhmittagsfigung der Kom: 
miffion beantragte Profeſſor v. Mar: 
tens von der ruſſiſchen Delegation, 
nahdem die aufeinanderfolgenden 
Klaujeln des Kriegsrechts angenom- 
men waren, eine diesbezügliche Reſo— 
Iution, die vom Delegaten White un- 
terſtützt wurde. 

Im Berlauf einer Elaren, beredten 
Darlegung des amerifanifhen Falles 
fagte er, die amerifanijche Regierung 
babe die Einladung, an der Konferenz 
teilzunehmen, mit Freuden angenom: 
men, wegen der Gelegenheit, meldhe, 
ihrem Erwarten gemäß, die Konferenz 
bieten würde für die Berfündigung der 
Wahrheit in Bezug auf die Befreiung 
bon Privateigentum zur See von der 
Wegnahme. Er gab Übrigens zu, daß 
die amerilanifche Regierung anertenne, 
daß e3 hoffnungslos fein würde, ir- 
gend welche enticheidende Reſultate von 
diejer Konferenz zu erwarten. 











Nah Manila. 





San Francidco, Gal., den 3. 
Yuli.—Das Transportichiff „Wyefield“ 
ift heute abend mit Vorräteg für die 
ameritaniihen Truppen nad) den Phi- 
lippinen abgegangen. Im Laufe des 
Tages waren 150 Pferde vom 4. Ka— 
ballerieregimente an Bord gebradt 
worden, ferner die Masſscotziege des 
Regimente. 2 Mann vom Regiment 
begleiten die Pferde auf der Reife und 
werden ſich ihren bezw. Truppen in 
Manila anjchließen. 

Der „Conemaugh“ nimmt ebenfalls 
Vorräte an Bord und geht in ein paar 
Tagen mit einer Anzahl Pferde des 4. 
Ravallerieregiments ab. 





Das nächſte Transportſchiff, welches 
Truppen befördert, wird die „City of 
Para” fein, welche legte Woche gechar— 
tert wurde. Den)getroffenen Arranges 
ments zufolge geht da$ 19. Infanterie— 
regiment wahrſcheinlich in zwei Wochen 
nad Manila ab. 

Rekruten treffen hier täglich aus al— 
len Zeilen des Landes ein und heute 
famen 200 Mann, welche die Armee 
uniform trugen, über die Bai, um 
fi nad) dem Prefidio zu begeben. 

Das Schiff „Tacoma“ welches Maul- 
efel und Pferde nah Manila bradte, 








ift heute von dort zurüdgefehrt. Er 
brachte keinerlei Truppen heim. 
Aus Hawaii. 
San Francisco, Cal, 4. 


Juli. — Der Dampfer Goptic iſt geſ— 
tern abend jpät aus Honfong und 
Motohama über Honolulu bier anges 
fommen. Er überbradte die Nachricht 
von dem am 24. Juni in Honolulu 
erfolgten Tode der Königin» Witwe 
Kapiolani, Witwe des Königs Kala— 
faua. Ihr Ableben war jeit längerer 
Zeit erwartet worden. Sie war 65 
Jahre alt und war mit einem Krebs— 
leiden behaftet. Bor kurzem wurde fie 
von einem Schlagfluſſe betroffen. Die 
BVerftorbene erfreute ſich auf der Inſel— 
gruppe großer Adhtung und ihr Tod 
wurde aufrichtig betrauert. Nachdem 
Die Leihe acht Tage lang aufgebahrt 
gewejen war, wurde jie mit eindrucks— 
vollen Yeierlichleiten beflattet. Die 
BVerftorbene hat keine Kinder hinterlaſ— 
fen und bat einen großen Zeil ihres 
Lebens wohlthätigen Werken gewidmet. 
Das nad) ihr benannte Heim für aus— 
fägige Mädchen und andere Anjtalten 
find von ihr gegründet worden. Im 
Jahre 1887 madte fie in Begleitung 
ihrer Schwefter, der damaligen Prin— 
zeffin Liliuofalani eine Reife nah San 
Francisco, wo fie in großartigfter 
Meile fetiert wurde. 

Es war feine Krankheit an Bord tes 
Goptic und die Paſſagiere berichten, 
daß die Angſt vor der Beulenpejt in 
Honolulu verſchwunden jei. Unter den 
mit dem Goptic Angelommenen befan— 
den fi Oberft Ames vom 1. Minne- 
fota » Freimilligenregimente, der Yich 
auf Urlaub bifindet, und Dr. Shel- 
don von der Bundesarmee, der bon 
Manila zurüdfehrt. Der Coptic hatte 
im ganzen 95 Kajüten- und 517 Zwi— 
Ichendedspafjagiere an Bord. 





Wm.T.Stead, der befannte Reformer 
und englijche Schriftteller, ijt im Haag im 
Snterejje der Friedenskonferenz thätig. 
Er ift ein Optimift und jucht die offene und 
ehrliche Haltung Deutjchlands bejonders 
in der englijchen Prefje zu verdächtigen. 
Jetzt jcheint aber auch ihm ein Seifenfie- 
der aufzugehen, denn er telegraphierte am 
8. Juli nach London: „Die Freunde des 
Friedens und der Abrüftung werden über- 
all gut thun, ihren Einfluß bei den NRegie- 
rungen geltend zu machen, daß wenigſtens 
der Plan eines ftändigen internationalen 
Schied3gerichts nicht allzuſehr verfrüppelt 
werde.“ Der eigentliche Zweck der Kon- 
ferenz, die Abrüftung, iſt aljo auch bereits 
von Stead jchon aufgegeben. 





Nach einer Petersburger Meldung find 
die Kabinette der Großmächte in der 
Ueberzeugung einhellig, daß eine gründ- 
liche Berbefjerung der allgemeinen Sicher- 
heitsverhältnijje im türkijch » jerbijchen 
Grenzgebiete im dringenden Intereſſe der 
Balfanftaaten, jowie de3 europäijchen 
Friedens liege, und daß daher an die tür- 
fiiche Regierung die Mahnung ergehen 
jollte, der Erfüllung diefer Aufgabe be- 
jondere Aufmerktjamfeit zuzumwenden. Der 
im Bilajet Koſſowo angehäufte Zündftoff 
müſſe jo bald und ſo gründlich ala mög— 
lich bejeitigt werden, was durch eine 
ftrammereOrganijation der ottomanijchen 
Verwaltung und durch die Schaffung von 
Kontrollgorganen erreichbar jei. Man hält 
es für wahrjcheinlich, daß eine diplomati- 
jche Aktion in diefem Sinne jeitens der 
Großmächte in Konftantinopel erfolgen 
werde. Ob diejelbe den Charakter eines 
Kollektivjchrittes tragen werde, ijt vorläu- 





fig noch nicht zu jagen, 








1899. 


Ihlennonitilche Kundſchau. 











Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 
Deutſchland. 


Berlin, 9. Juli. — Deutſche Natur- 
forſcher, der in San Remo in Italien an— 
ſäſſige Botaniker Ernſt Bauer und die 
deutjchen Gartenbauverftändigen Martin 
Arlot und Wilhelm Rabelitz, haben in den 
italienifch-frangöfifchen Grenzdiftrikten in 
den Seealpen, wohin fie einen wifjenjchaft- 
lichen Ausflug unternommen hatten, ein 
unliebjames Abenteuer gehabt. Die drei 
Botanifer waren auf ihren Streifzügen in 
die Nähe italienischer und franzöfijcher 
Grenzfort3 geraten, in die jogenannte 
„ſtrategiſche Zone”, und find dort als 
jpionageverdächtig verhaftet und einge- 
jperrt worden. In Haft blieben fie frei- 
lich nicht lange, da fich bald herausſtellte, 
daß fie nur harmloſe deutiche Flechten- 
und Kräuterjammler find. 

In Ruhrort, Regierungsbezirk Düijel- 
dorf, ift durch Hochwafjer großer Schaden 
angerichtet worden. Bejonders haben bie 
Anlagen des am Zujammenfluß der Ruhr 
und de3 Rheins liegenden Flußhafens, 
welcher wohl der bedeutendjte in ganz 
Deutjchland ift, gelitten. 

In Görlig an der Neiſſe (Schlefien) ging 
ein Gewitter mit wolfenbruchartigem Re— 
gen nieder. Das infolgedefjen entjtandene 
Hochwaſſer richtete bedeutenden Schaden 
an. Ein Mann ertranf. 

Die Kuranftalt in Falfenftein, einem 
fleinen in der Nähe von Frankfurt a. M. 
gelegenen Dorfe, brannte nieder. Die 
Kranken, welche fich in dem Gebäude be- 
fanden, wurden gerettet. 


Die Berliner Polizei hat wieder einmal 
eine Anarchiftenverfammlung aufgelöft, in 
welcher ein Jungjozialift Namens Pawlo— 
witjch die Zuchthausvorlage zum Gegen— 
ftand einer kritiſchen Beſprechung gemacht 
hatte. 





Defterreih:Ungarn, 


Wien, 9. Juli. — Troß des in gemwal- 
tigen Güſſen niederjtrömenden Regens 
nahm die gejtrige Sozialiften-Rundgebung 
gegen Bürgermeijter Dr. Lueger und das 
neue Gemeindewahlgeieg großartige Di- 
menjionen an. Die Polizei-Direktion hatte 
umfafjende Vorbereitungen zur Verhinde- 
rung der Demonftration getroffen. Die 
Poliziſten waren inftruiert, Mafienver- 
jammlungen vor dem Nathaus und in den 
Ringſtraßen zu verhindern, aber nur im 
äußerſten Notfalle von der blanfen Waffe 
Gebrauch zn machen. Dieje Inſtruktion 
faßten fie dahin auf, daß Fauſt und Stie- 
felabjaß als Werkzeuge zur Erhaltung der 
öffentlichen Ordnung jtatthaft jeien. 

Im Getümmel wurden die Sozialiften- 
führer Dr. Adler, Bretjchneider und Neu- 
mann verhaftet, weil fie die aniprengen- 
den Boliziften baten, nicht jo rückſichtslos 
in die Dichtejten Knäuel hineinzureiten, 
Der antijemitische Gemeinderat Bertel, 
den die Poliziſten iırtümlich für einen So— 
zialiften hielten, wurde von ihnen erbar- 
mungslos mit Fäuften geprügelt und mit 
Fußtritten vegaliert. Der jozialiftiiche 
Neichstagsabgeordnete Verkauf, welcher 
ins Haupt-Polizeiamt geeilt war, um dort 
die Freilajjung Adlers, Neumanns und 
Bretjchneiders zu erbitten, wurde vom 
Polizei-Paſcha in jchrofffter, beleidigend- 
fter Weiſe abgewieſen und erjucht, Die 
Thür von draußen zuzumachen. Den 
Schluß des Nadaus bildete eine Kaßen- 
Mufik, die von den erbitterten Sozialiften 
dem Handlanger Zuegers, dem berüchtig- 
ten Gemeinderat Gregorig, dargebracht 
wurde, 

Bon den vielen Arreftanten, welche die 
Polizei einbrachte, wurden 24 dein Lands— 
gericht überwiejen, darunter Dr. Adler, 
Bretjchneider und Neumann; 11 wurden 
polizeilich beitraft und 10 auf freien Fuß 
gejegt. 

Die Wiener Blätter tadeln die polizeili- 
chen Gewaltsakte in jchärfjter Weiſe und 
jagen, die Polizei jei gegen die Demon- 
ftranten brutal eingejchritten, obwohl fich 
dieje volljtändig ruhig verhalten hätten. 
Sie ftimmen fat ohne Ausnahme in den 
Nuf: „Pfui, Queger!” mit ein. Letzterer 
befand fich zu der Zeit, al3 der Radau 
ftattfand, in Ottafring, einem der Bezirke 
Wiens, wo er der Einweihung einer Warte 
beiwohnte. Als er heimkehrte, wurde jein 
Wagen von 40 berittenen Poliziſten be- 
gleitet. Das Organ Luegers, das chrift- 
lich joziale „Deutjche Volksblatt“, nennt 
die Demonjtranten „Diebsgejellen und 
Mörder”, worauf die jozialiftiiche „Ar- 
beiterzeitung“ antwortet, daß Lueger für 
alle Folgen verantwortlich zu halten jei, 

wenn jene Ausdrüce nicht zurücdgezogen 
würden. 

Das offiziöſe „Fremdenblatt“ tadelt den 
niederdjterreichiichen Landtag wegen der 


von ihm bejchlofienen Wahlreform und 
jagt, diejelbe jei bloß angenommen wor- 
den, um die Herrjchaft der Chriftlich-Sozi- 
alen zu verlängern. Es jei immer be- 
denflich und errege Verdacht, wenn man 
ein ſchlechtes Wahliyitem ins Leben rufe. 


Franfreid. 

Paris, 9. Juli. — Gouverneur Deniel 
von den Iles du Salut, der zugleich Ber- 
mwalter der Sträflingsfolonie auf der Teu- 
felsinjel ift, auf welcher Hauptmann Drey- 
fus gefangen ja, ift feines Amtes entjeßt 
worden. Sein Nachfolger ift La Soucan. 


VBaris, 9. Juli. — Prinz Henri von 
Orleans hat an das Blatt „Le Matin“ fol- 
gendes Schreiben gerichtet: Ich werde 
mich der Entjcheidung des Kriegsgerichtes 
bon Rennes beugen, wie ich mich der Ent- 
jcheidung des Kriegsgerichts von 1894 ge- 
beugt habe. Frankreich wird, wenn e3 
von diefem Gejchwür befreit ift, im jtande 
jein, jeine ruhmreiche Rolle wieder aufzu- 
nehmen. 


Niederlande. 

London, 9. Juli. — Eine St. Peters— 
burger Depejche behauptet, die Friedeng- 
fonferenz im Haag werde ich Ende Juli 
vertagen, nachdem die Mitglieder über- 
eingefommen jeien, im nächften Frühjahr 
wieder zujammen zu fommen. Kaiſer Ni« 
folaus8 würde in der BZmijchenzeit die 
hauptjächlichiten europätichen Höfe beiu- 
chen. 

Italien, 

Comod, 8, Juli. — Die VBolta-Elektrijche 
Ausftellung wurde infolge fehlerhafter 
Drähte ein Raub der Flammen. Men 
ichenleben gingen bei dem Brande nicht 
verloren, aber viele Andenken an Bolta 
wurden zerjtört. 

Es gelang der Feuerwehr, eine Anzahl 
perjünlicher Effekten Volta's zu retten, 
darunter den Degen, der ihm von Napo- 
leon geſchenkt worden war, Orden u. 
j. w. 

Das Feuer brach auf der Marinegallerie 
aus und verbreitete jich wegen der Ent- 
zündlichkeit der Gebäude und ihres Inhal— 
tes mit fabelhafter Gejchmwindigfeit. 

Es waren viele Bejucher in den Gebäu— 
den, als das Feuer ausbrach, die in pani- 
jchem Schreden flohen. 

Zwei Gajometer erplodierten mit einem 
Knall, den man mehrere Meilen weit 
hören fonnte, und die ungeheure Rauch— 
fäule, welche ich erhob, konnte man in 
dem 28 Meilen entfernten Mailand jehen. 

Die auf dem Gebäude ruhende Verfiche- 
rung beträgt nur 1,000,000 Lire ausſchließ— 
lich der Verficherung der einzelnen Aus— 
iteller. 

Spanien. 

Madrid, 8 April. — Es heißt jetzt, 
das Kriegsgericht habe den Admiral Cer- 
vera und die übrigen Offiziere, welche in 
Verbindung mit der Vernichtung der jpa- 
niichen Flotte bei Santiago am 3. Juli 
1898 durch die amerifanijche Flotte, unter 
dem Oberbefeh! des Admiral3 Sampjon, 
prozeljiert wurden, nicht wirklich freige- 
jprochen, jondern das Urteil verjchoben 
und die Angeklagten entlajien, was als 
gleichbedeutend mit einer Freiiprechung 
angejehen wird. Nur Kapitän Moren vom 
„Chriſtobal Colon“ und General Parede, 
der fich an Bord des „Chriſtobal Colon“ 
befand, werden gerichtlich verfolgt wer— 
den. 


Mittel: und Südamerifa. 
Eolon, Colombia, 8. Juli, via Galvej- 
ton, Teras. — Der Bilchof Joſe Peralta 
von Banama ift heute nach kurzer Krank— 
heit, 53 Jahre alt, geitorben. 


Südafrifea. 

London, den 7. Juli. — Eine Spezial- 
depejche aus Nom jagt, daß der deutijche 
Dampfer „Neichstag” mit 15,000 Geweh— 
ren, 500 Tonnen Kriegsmaterial und 500 
Maultieren von Neapel nach dem Trans- 
vaal abgegangen ijt. Nach derjelben De- 
pejche geht ein anderer Dampfer mit einer 
ähnlichen Ladung am 14. Juli von Arenas 
ab. 

Guba. 


Havana, 8 Juli. — Generalgouber- 
neur Broofe ift mit dem Studium der 
Gelbjieber- Zonen Havana's von früheren 
Jahren beichäftigt, um die gejunden und 
ungejunden Teile der Stadt zu ermitteln. 
1500 Einladungen find zu dem heute 
abend von General Ludlomw veranitalteten 
Empfang und Ball erlajjen worden. Der 
Palaſt ijt für die Gelegenheit in einen 
föürmlichen Blumengarten verwandelt und 
Fahnen und Buntzeug jind in verſchwen— 
deriicher Weile zur Dekoration verwandt 
morden. 

Morgen hält die hieſige „Santiago Ge- 
jellichaft” eine Verfammiung ab, um Vor- 
bereitungen jür ein Diner zu treffen, wel- 





ches am 17. d. M., dem Tage der liber- 


gabe der Spanier, gegeben werden joll. 
Es wird erwartet, daß General Chaffce, 
der Chef des Stabes des Generalgouver- 
neurs, ferner General Ludlow, Kapitän 
Lucien Young und etwa 30 andere am 
Diner teilnehmen werden. 





Inland. 


Die überſchwemmungen in 
Teras. 


Houfton, Ter., 5. Juli. — Ein jveben 
von einer Reife durch die überſchwemmten 
Gebiete zurückkehrender Korreipondent ter 
Affociierten Preſſe berichtet, daß noch 
nicht die Hälfte alles Unglücks erzählt ſei. 
Die Kataftrophe jei jo jchredlich, daß eine 
Beichreibung unmöglich erjcheine. Nach- 
dem die Waſſer zurückgetreten find, wird 
zweifelsohne Krankheit folgen. Wa3 vor 
einer Woche der jchönfte Teil von Teras 
war, ijt heute eine gottvergefiene Wildnis. 
Die Fluten des Brazos bededen jeit ſechs 
Tagen das Thal in einer Tiefe von ſechs 
b13 zu dreißig Fuß, wo vor acht Tagen 
reiche Baummollen- und Kornfelder zu je- 
hen waren, wo Taujende von Adern mit 
Melonen lagen, iſt heute alles mit Schlamm 
bededt. Darin liegen die verweſenden 
Leichname von Kühen, Maultieren, Schwei- 
nen, Hunden, Kaßen und vielleicht auch 
von Menjchen, denn leider werden viele 
vermißt. Der Korrejpondent war gejtern 
morgen bei Sonnenaufgang von Bryan mit 
mehreren Begleitern aufgebrochen und bis 
zu einem Punkte drei Meilen von Milyan 
gewandert, woſelbſt Wajler das Weiterge- 
ben verhinderte, denn der Navajota hatte 
die hochliegenden Geleije der Houſton & 
Teras - Gentralbahn und das daneben lie- 
gende Land auf zwei Meilen weit über- 
ſchwemmt. 

Alles war unter Waſſer, von zwei bis 
ſiebenzehn Fuß tief. Überall glich das 
Land einem riefigen See, in welchem 
ftellenweije jogar die Spigen der Tele- 
graphenpfähle verjchtwanden. In den Na- 
vajota Bottom3, den am niedrigiten gele- 
genen Teilen, jind Wafjerflächen von vier 
bis fünf Meilen Ausdehnung. Die Reiſen— 
den jahen Hunderte von Häujern total un- 
ter Wajjer, viele andere waren aus ihren 
Grundmauern ausgewaichen und jchwanı- 
men mit der Strömung. Die Pilanzer 
Ichaffen immer noch fort, was zu retten 
iſt und was noch nicht vom Waſſer verdor- 
ben wurde. Einer Hilft dem anderen. An 
manchen Stellen wohnen Familien auf 
den Dächern ihrer Häulier. 

Die Pilanzer, die die Neijenden trafen, 
jagen, daß die Welt leine Ahnung von der 
Größe der Kataftrophe habe. Der über- 
ſchwemmte Dijtrift Hat eine Yänge von 
über 500 Meilen bei einer Durchjchnitts- 
breite von 50 Meilen und vermag man 


aus diejen Zahlen eine dee von dem | 


angerichteten Schaden ſich zu machen. 

Der Berluft an Menichenleben wird viel- 
leicht nie genau befannt werden. Die Ge- 
gend tft ziemlich Dicht mit Negern bejiedelt 
und unter diejen hat auch der größte Ver— 
luſt ftattgefunden. 

Nachitehend eine Schäßung des Men— 
jchenverluftes und des angerichteten Scha- 
dens: 

Ertrunken zwiſchen 100 und 300 
ſchen. 

Schaden, den die Farmer an ihrer Ernte 
und durch Ertrinken von Vieh erlitten: 
$5,000,000 bis $15,000,000. 

Schaden, an Eijenbahnlinien und Brük— 
fen angerichtet: $2,000,000 bis $4,000,000. 

Viele Menijchenleichen, über 60, jind 
schon gefunden worden. 


Mens 


Großfener veranlaht durch euer: 
werf. 

Paris, Tenn., 5. Juli. — In Whit— 
worth's Leihitall brach gejtern abend Feuer 
aus, welches jich auf 20 Gebäude nad 
und nach ausdehnte und einen Schaden 
von $175,000 verurjachte. Die Wafjerzu- 
fuhr nach der Brandftätte war ungenü- 
gend. Feuerwerk Hat den Brand veran- 
laßt. 





Schnell und fiher. Herr 9. Bätz, 
Beamesville, Kanjas, machte folgende Er- 
fahrung: „Bor ungefähr jech® Jahren 
hatte ich Gelegenheit, Forni's Magenjtär- 
fer zu erproben. Im Frühjabr '93 hatte 
ich einen jchweren Ruhranfall, der mich jo 
angriff, daß ich nicht mehr auf den Fühen 
jtehen konnte. Sch nahm meine Zuflucht 
zu Forni’3 Magenftärfer und jchon nach 
3 Dojen ftellte jich Beſſerung ein, und 
bald war ich wieder ganz hergeitellt.“ — 
Forni’3 Magenſtärker kann von allen re— 
gulären Blutbeleber-Agenten 
werden. Sit er nicht in der Gegend zu 
haben, jo wende man jich direft an Dr. 
Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., Chi- 





cago, SU. 


Staat Ohio, Stadt Toledo, } 
Lucas County, 58. f 
Frank J. Cheney beſchwört, daß er der 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Eo. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beiagte Firma die 
Summe von einhundert Dollar 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
— —Beſchworen vor mir und un— 
{ Siegel | terfchrieben in meiner Gegen- 
— wart am 6. September U. D. 
1886. 
AUW.Gleajon, öffentlicher Notar. 
Hal’ Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberfläichen des Syſ— 
tems. Laßt Euch umfonft Zeugnifje fom- 
men. 
35.53. Cheney & Eo., Toledo, DO. 
KES” Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Familien Billen find die beiten. 








Das mörderiihe Dampfrof. 

Columbus, D., 9. Juli. — Von ei- 
nem entjeßlichen Geſchick wurde Hier heute 
mittag die Familie Reinhard ereilt, indem 
außer dem Vater und der Mutter deren 
bier Kinder von einem Zuge der Big Four— 
Eijenbahn überfahren und getötet und ein 
Sohn der Familie jchlimm verlegt wurde. 
Getötet wurden: Wm. Reinhard, 4l Fahre 
alt; Rachel Reinhard, 40 Jahre alt. 
Wr. Neinhard, 14 Jahre alt; Arthur 
Reinhard, 9 Jahre alt; Karl Reinhard, 7 
Sabre alt; Edward Reinhard, 5 Jahre alt. 

Der 12jährige Elarence Reinhard, er: 
litt einen Bruch des Schlüfjelbeins. 

Der Unfall ereignete ſich an der Stelle, 
wo die Woodward Avenue das Geleije der 
Big Four-Eijenbahn Freuzt, gegenüber 
dem jüdwejtlichen Eingange zu dem Staats— 
fairplage. Reinhard und Frau und ihre 
fünf Rinder Hatten von ihrer Wohnung, 
No. 256 Donaldftraße, in einem jogenann- 
ten Surrey eine Spazierfahrt unternom- 
men und während derjelben der Frau Huff 
man, deren Mann legten Freitag auf dem 
Bahnhof ums Leben gefommen war, einen 
Bejuch abgejtattet. Bon der Wohnung 
der Frau Huffman aus fuhren fie zum 
Haufe der Schweiter der Frau Reinhard. 
Im Augenblid, al3 die Familie mit ihrem 
Wagen fich dem Bahngeleije näherte, 
braujte ein weftlich fahrender Rafjagierzug 
heran, der um 3 Uhr 15 Minuten bier fäl- 
fig war. Ein Augenzeuge de3 Unfalls 
| jagt, da3 Fuhrwerk jei im Augenblicd, als 
e3 das Seleije erreicht habe, von dem Zuge 
erfaßt worden. Reinhard und jeine Frau 
und die Söhne Karl und Arthur wurden 
angenblicklich getötet. Edward und Wil- 
liam waren jo jchwer verlegt, daß fie bald 
nach ihrer Ankunft im Hojpital jtarben. 





bezogen. 


Glarence, der außer einem Bruch des 
| Schlüflelbeins noch andere unbedeutendere 
| Verlegungen erlitt, wird wahricheinlich 
| mit tem Leben davonfommen. Das vor 
den Wagen geipannte Pferd war volljtän- 
dig zu Brei zermalmt. 





Mennonitiſcher —— 
Unterſtühungs-Verein. 

In Mountain Lake, Minn., bejteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs - Verein, 
dejien Zweck die gegenjeitige und ſyſte— 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder tft. 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del... 


Das einzige echte und altmodifhe Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar« 
lem, Holland, durd Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau- 
hen Sie nit das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apothefer nad Haarlem Del 
importiert dur Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durd den Unterzeichneten, trägt deffen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen bed 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schictt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Die franzöfiichen Landwirte fcheinen 
wegen der amerifaniichen Konkurrenz 
ebenjo aus dem Häuschen geraten zu wol— 
len wie die deutichen. Sie haben in einer, 
an den Landwirtichaftsminijter M. Dupuy 
gerichteten Bittjchrift da3 Verlangen ge- 
jtellt, auf Weizen den höchiten Zoll, näm- 
lich 7 Franes aufs Quintal zu legen, aljo 
ungefähr 25 Cents auf den Buſchel. 








Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 7. Juli 1899. 
Chicago, ZU. 





Donnerstag. Bor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 Caſh.. 7343—744 724— 

e No.3 Cajh.. 71 —73} 71 —74 
Korn, No. 2 Eaih.... 335—344 344343 
Hafer, No. 2 Caih... 244—244 264264 
Roggen, No.2%....... 60 —62 62 — 624 





Minneapolis, Minn. 





Geleiſe. Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 1 nördl. 724—73 714 - 72 
“No.2 nördl. 701 - 714 684—69 
Kanfas City, Mo, 
Donnerstag. Bor8 Tag. 
Weizen, No. 2 hart.. 663—67  674—68 
" Narr... OA %— 
“ No,2 Sommer 654— 67 
Korn, No.2 gem. Caſh 314—32 324—824 
“ No. 2 weih.... 32 —324 344-344 
Hafer, No. 2 weiß... 28 —284 28 
Re 57 57 





Toledo, Ohio. 


Donnerstag. Bor 8 Tag. 





Weizen, No. 2....... 75 
Korn, No. 2 Caih.... 354 354 
Hafer, No. 2 Caſh . .. 25 26 
Roggen, Caih....... 60 60 
Duluth, Minn. 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 1 hart.. 738 768 
* No. 1 nördl. 73% 733 
2 No. 2 nördl. 683 698 





Viehbmarkt. 
Freitag, den 7. Juli 1899, 
Chicago, ZU. 


Tonnerätag Vor 8 Tagen. 


Rindvieh. 


Weftliche Stiere 4.80 —5.60  4.50—5.40 
Schweine. 

Schwere ........ 3.60—3.974 3.50 —3.90 

Semijchte.. .... 3.173—8.85 
Schafe. 

Einheimijche ... 3.50 —5.15  3.70—5.40 

Weftliche....... 3.65 —5.00 4.25—5.25 





Kanſas Eity, Mo. 


Donnerstag. Vor 8 Tagen. 





Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenfen. 

Allen jich für dieſe Sache interejjieren- 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adrejje ein furzer Abriß 
diejes Vereins zugejchict. 

Alle Korreipondenz und Anfragen 
adrejjiere man an den Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Minn. 


NRindvieh. _ 
Stiere, heimiiche.. 4.35 -5.35 4.00—5.25 
Schweine. 
3.65—4.00 3.45—3.80 


| Alle Grade....... 


| Omaha, Nebr. 


Donnerstag. 





Vor 8 Tagen. 


Schweine, 
Leichte. ......... 8.774-8.65 3.6%3—3.70 
Schwere ....... 3.75—3.80 3.60 —8.674 





Baummollmarft. 
Galveiton, Ter. 
Donnerstag, den 7. Juli 1899, 
Mittwod. Vor 8 Tag. 


N — 








ri 








Hihe ſchwächt 


und verurfacht 


Unverdaulichkeit und 


Kopfſchmerzen. 
Dr. Auguſt Königs Hamburger Tropfen 


ſtärken, reguliren und heilen. 
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Mennonitiſche Kundſchau. 





12. Juli 1899. 





















— 2 BREITET 
+ 2 * 7% * 
Farmer! Dudens Wörterbuch 
9 * — z * 

6 Prozent Geld? c n Fünfte Auflage, = 
‘a, wir haben ſolches, um auf # welches in Deutjchland amtlich r 
Conan ’ * ie 4 
Farm-Land auszuleihen. * eingeführt iſt und für die heutige 
Sprecht vor, und fernere Auskunft * A 3 — F 
wird freundlichſt gegeben. FRechtſchreibung als Norm gilt, x 
Achtungsvoll & ift für 50 Cents zu beziehen von %$ 

* 

The Bank of Mountain Lake. 4|% — 
3. 8. Didman, Gafhier, * x 

v WMountain Lake, WMinnefota, Y £ Elkhart, Ind. . 
— en ERHIELT 





Wer fi) eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau'“, ‚Her 





Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortiß. 
B. Borm, Chortitz. 







Iſaak Born, Kichtfelde. 
Deter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif.) 






In Neuhalbftadt, auf der Station Kurman Kemeltſchie in der 
und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünjdt. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. 













WU 





„Bilder aus der Kirchengelehi 


von C. 8. Wedel, 


herausgegeben vom Bethel College, Newton, Kanias, 


ch 






Vereinigten Staaten verſchickt. 
arbeitet. Großer deutlicher Druck. Einfacher Stil. 
Schulbuch. Man richte alle Beſtellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 






wird gegen Einjendung von 25 Cents an irgend eine Adreije in den 
Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
Ein rechtes 


An unſere Leſer in Rußland. 


old der 


Wahrheit“ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beſtellen will, der kann jol- 
ches bei einem unſerer Agenten thun, der ihm am nächſten iſt; dieſelben ſind: 


David Schellenberg, Sofiewſtky Sawod. 


Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka.) 


Krim, 


S.A. 


NISIBIBIBIBIBE TIBIBIEB rer | 
ſe“ 





IIIAIIIAII EIEIEIT ENEITEN EIN 


1 .9..09.09.0.0.0. 0.0: — 

















STETTEN Forni's — 


Alpenkräuter » Blutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper und 
ſchafft neues gefundes Blut. 


Dr. Peter Fahrney, 






112-114 8o, Hoyne Ave 
CEICAGO, ILL, 


von Pofal-Agenten 
oder direft von... 


Zu haben 











E83 gibt Hülfe für Rheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif: 
heit in Den Gelenfen, Schmerzen in Den Muskeln, 11. ſ. w. 


9 
AN 
AN 
AN 
Y 


1— 











PAR DE AU DE DE DE DE DE DE DE DEAD DEE I 
Je a — er ie — er > IE Se ar Dr > oe De ar ei 
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Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ichwer, 
wie frifch ober alt das Yeiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Pulcheck um Rath. 


Durch den fchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perjon in den Ver. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt.— Schreibe gleich darum. 











Ein aus verjhiedenen homöopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſe 
allen Fällen und allen Perſonen pafjendes 





Blood Purifier. Sf eine milde aber ausgezeichnet wirtiame 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Blute verurjachte. Es bejeitigt bi 
unbeignet jihfür Finder und Erwachſene und kann in allen 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, 





eſichts flecken, 






mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöfität 


wenn alle anderen | 
Frühjahr und Herbit, ſollie man immer davon einnehmen. 


Fir 50 Cent wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe’ Poft a 


welche Adrefie in ben Ber. Staaten oder Sanada 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, 







Saus:aur Homdopathiides ...R. 2... 


Blutreinigungs- Mittel, 


en angewandt wer: 
Hautausihlag, Pimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch Gatarrh, Rheumatis: 


lofigteit, Shwädegefühl und alle Blut: und Kopfieiden und tft befonders zu empfehlen, 
ittel fehlgefhlagen haben. Beim Wechjel jeder Jahreszeit, bejonders 








btes und 






Arznei 
e Urſache 











Erzema, 


Sclaf⸗ 








n irgend 
geſandt. 


ILL. 





Shoemakers 








aus gutem Buch-Papier und der Dedel i 
Farben gedruckt. 


Er enthält einen jchönen Famtlienfalender für 


ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 


ben, und wie man dabei Geld machen kann. 
Rezepte zur Heilung von Geflügelkrantheiten, 


willen ſollte. Auch enthält er 
eine genaue Beichreibung über unjere Ein 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 
Erporter in Amerika. 
mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrefie geichiekt wird. 


liſcher Sprache. 
C. ©. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


Wir jind 


Kur 









ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
man am beiten die Geflügelhäufer bauet. Er giebt volfe 
Beichreibung über alles, was man in der Gejlügelzucht 
aiſſen ält er ſchöne Illuſtrationen mit vollen Beſchreibungen und | 
Preiſen der beiten umd leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. Er giebt | 
führung von Vollblut-Geflügel aus England, 
Sir Jind Die bedeutenditen Importer und 
Man bedenke, daft diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 


neuer Geflügel: Almanadı 


iſt jegt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
Dedel ijt in jchönen 
Farb ickt. Er iſt das vollitändigite und umfaj- 
jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 


1899 und 


"viele photographijche Abbildungen von unjerem Ge- 


und beit- 


eg; Ä Tach! ‚ Der Almanach 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 
Er enthält 


und Be- 
Auch 


in eng— 








2 Acme* 


> Biryreles 


a 


— — u 
= ©: 


) 





garantiert, 


jind billig und 
WERDEN «++... 
—— 
Acme Model 17 koftet: 
Mit gewöhnlichen Neifen,......... $19.50 


Mit Hartford Neifen 21.00 
Mit Morgan & Wright Reifen 21.00 
Mit G.& J. (elincher) Neifen.... 22.50 
Dieſes ijt Das billigjte 
Rad der Welt, d.h. jeiner Güte und jei- 
nem PBreije nach. Diejes Rad ijt gerade jo 
Starf und Danerhaft 
wie ein $40 oder $50 Rad. Diejes Rad 
jieht gut genug aus, daß ſich jeder damit 
fann jehen laſſen. Wer fich für Hochfein 
ausftaffierte Räder interejliert, jchreibe 
an die „Rundſchau“ um einen flatalog, der 
wird finden, daß er auch teurere Räder 
von derjelben Fabrik faufen fann. Obige 
Räder find nicht zu Taujenden aus den 
| großen Niederlagen Chicagos als altes 
| Eijen aufgefauft worden, jondern werden 
| hier in Elfhart, nur fünf Schritte von dem 
Arbeitstijch des Editors der „Rundichau“ 
gemacht. Anfragen werden gerne beant- 
wortet. Alle Bejtellungen richte man an 
MENNONITISCHE RUNDSCHAU, 
Elkhart, Ind. 








Schillers Werke 
in elf Banden ſchön in Leinwand ge= 
bunden und ein Jahrgang der 
„Mennonitiihen Rundſchau“ 
für 53.50. 

Eine jeltene Gelegenheit feine Biblio: 





Ithef um elf ſchöne Bände, melde 

|die Werke des beliebteften Dichters des 

| deutſchen Volkes enthalten, zu bereichern. 

| Der Betrag muß der Beitellung beige: | 

| fügt werden. Adreſſiere: 

| MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, IND. 


Joh. I. Amſtutzes 
Zuruf 
an ſeine 
Kinder und Augehörigen. 
Für fünf Cents zu beziehen von der 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


Lieber Bruder! 


Bift du in der 


Spuntagfehul: Arbeit 
interejjiert? 
Wenn fo, dann laſſe dir Brobenummern 


Der Ehrifficie Jugendſreund 


frei fommen. 


Das Blatt iſt Ihön illuftriert, erſcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und jahgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
fejfionelle Färbung und iſt das allge: 
mein beliebte 


Sonntagfchul- u. Samilienblatt 


unter unſerm Volfe. Der hohe moralijche 
Wert und der reine chriſtliche Standpunft 
und der lebhafte nad) pädagogischen Grund— 
ſätzen ausgewählte Lejeitoit machen dieſes 
Platt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Säule Wo der „Jugendfreund“ hin: 
fam, hat er fich Freunde erworben. Der Er 
folg des letzten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Hofinungen. 


Werfucht das Blatt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Hauſe und böjer Gefellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirklich) Gutes zu leien haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
Schreibe an 
Mennonite Publishing Co,, 





Galakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieje Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ftärft den Körper und be- 
wirft ein neues Gefühl. Es iſt eine fichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magens, 
Leber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Blut entjtehen. ne 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adreſſe. Aerztlicher Rat iſt 
frei für jedermann. Man adrejjiere: 

DOCTOR S. MM. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N. Dak. 


Dr. Wendt’3 Freuden=- Del heilt ir- 
gend welchen Schmerz, verjuche e8. 
BESAgenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE:. I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499-500 


Ohrenleidende 


follten nicht verfäumen, fih an die deutiche Ohren: 
Klinıt vor Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. 
Str., New MDorf, zu wenden. Jeder Fall wird 
dort foftenfrei unterfucht und eine einfache Heilmethode 
vorgeichrieben, wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Haufe heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaitbare Beweiſe dafüır, 
daß Schwerhörigkeit, Ohrenjauien, ja jelbft vollſtän— 
dige und langjährige Taubheit in diejer Klinik geheilt 
werden, 

So jchreibt 3. B. Herr D. J. Jantzen, Mountain 
Lake, Minn. „sch richte dieſe Zeilen an jolche, die jchledyi 
hören können ; ich hatte mir die fünftlichen Ohrtrom- 
mein und Medizin von Deren Ludwig Moerck fommen 
laſſen und nach furzem Gebraudh waren die Ohren 
mit einmal offen, jo daß ich alleß genau hören fonnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint unb fann heute noch nicht die große Umwand— 
lung begreifen, es kommt mir alles fo neu vor.“ 
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) CARBOLINEUM 


AVENARIUS 


Die befte H f ſchũtzt alles 
u. billiafte An fl $ arbe Sulswert 
über und unter der Erde vollkommen 
E77 gegen Fa ulniß 
Radicalmittel gegen Hüßnerlänfe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugniffe, 
— 
Grippe Zur. 
Elettro Somöopath Dledizin: Na u. Ba 
oder Br und He 2 #1. 81.00. 
Medizin gegen Schwindſucht, Aithma, Lungenkrank— | 
heiten, Nervenschwäche u. j. w. zu $1.00 per Flasche. 
6 Flaſchen für 85 00. Mittel gegen Diphtheritis, Hals: | 


CARBOLINEUM WOOD PRESERVING (0. 
bräune, geichwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, N 









128 Reed Sı.,, MILWAUKEE, WI 















| Nierenleiden, Ale umatismus und Zaubheit zu 50 Cts. 


die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Ktur 50 Cents per | 
Flasche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 | 
Gents per Fl. 2 Fl. #1.25. | 
Staar, Fell aranulierte Nugenlider, Schneeblind⸗ 
heit, Thränenflüß, laufende und ſchwache Augen, ſo— 
wie alle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug: 
nılle und Gircenlare, Briefen um Auskunft lege man | 
2 Cts. in Briefmarken bei. | 
Dr. G. Milbrandt, | 
Crosweli, Mich. | 
Sämtliche geheilt: | 
Mr. ©. Guit. Gray, Iowa, Titt an qranutierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubheit. 
Mrs. E. Zuercher, Apple Creet, Obio, 
Katarrh und Enabrüftigfeit. 
Mr. A. Schlottbauer, Marion, Kanfas, litt 5 Jabre 
am Katarrh. 
A. Chapman, Taviſtock Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Catarakt oder Augenfel. 


| 
litt am 





Die berühmten 


Halvano Elrkirifchen Apparale 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutfhland, 


heilen fider und ohne alle Medizin: 
Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Kopf: und gehn merz 
Scylaflofigfeit, Shwädezuftände u, j. w.) 
ferner Aithma Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Sciwerhörigfeit, Katarrh, Magen- 
und sSerzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmetlidye Beinen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syftem deö Körpers ein und entjernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufaftörung ftatt. Sinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter’iche Apparate in Duuderten von Fällen be» 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. au jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 

2 ApP.85.00; 4 App.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauh3:Anweifung liegt ftetö bei. 
Birkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Zuberlulofe nah Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönli in unſerer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auc diefe Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
chenfraß, Fiitel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 
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411 Main St., 


The Elkhart Normal School 


—and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmansbip, Short-hand 


Type-writing, Elocution and Oratory, 


Drawing, German, and Physical Culture 


departments. 


Students can enter at any time. Terms 

Instruction thorough and prac. 

Circularsfree. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 

ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 





Ganz neue 


R Dprübpumpel ® 


Erfindung. 





N 
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in die feinjten Riten. 
ftrument wahrhaft großartige Dienfte. 


liegen ſchützt. 
haben. Diejelben find ganz von 








Elkhart, Ind. 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt fein. 
Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 
ELKHART, IND. 





Wer diefe Pumpe benugt, feine Karkoffelitauden, Gurken, Blumen, Obit- 
bäume u. ſ. w. zu beiprigen, wird fich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieje Pumpe verteilt den Wafjerftrahl mit ſolcher Macht, daß die 
feinften Wafjerteilchen, mit dem Gift vermifcht, überall hineindringen, auch 
Im Hühnerftall und im Hühnerhof leijtet dieſes In— 


Wer jeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Garboljäure vermittelft 
dieler Pumpe beiprigt, der wird ausfinden, dab feinen Pferden die Arbeit 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man fie vor den läftigen 
Darum follte jeder armer eine diejer neuen Sprühpumpen 


Meſſing und roiten nicht. 


Dieje Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt; wir ſchicken dieſelbe 
an irgend eine Adreije der Vereinigten Staaten 


—® für $1.25. — 


Man adreiliere 





